^.^^i^A^CH LIBRARIES 



3 3433 00054421 






% / 





y'' ^-^^igrtized by Google 



* 



1 



0 



Digitized by Goc^^lc 



T s c Ii e n b i b 1 i 0 1 1 1 e k 



der 



ausländisclien "Klassiker, 



ia 



neuen Verdeutschungen. 



172. 



Miguel de Gervante's Werke» 

Bindclien» 



Digrtized by Google 



Digitized by Goc^^lc 



Werke 



V g a 



Miguel de CerTantes Saavedra* 



Ans dem Spanischen übersetzt 

vo a 

Hieronymus Müllen 



In secHiSselin Bändchen* 



Ealftes Bändchen. 

Lehrreiche Ersahlungen* 

DrUier TheiL 



Z w i c k a u 5 

im Verlage der Gebrüder Sc Im mann» 

1 8 a 6. 



Digrtized by Google 



♦ € 



■r 



Digitized by Goc^^lc 




Lehrreiche 



Erzählungen 



des 



Miguel de Cervantes Saavedra. 



UeLersetzt 



f on 



J. F. Müller. 



Dritter The iL 



Zwickau^ 

imYerlage der Gebrüder Schumaun. 

A 8 d 6, 



Digrtized by Google 



Digitized by Goc^^lc 



# 



I n h alt. 



Seite« 

Der eifersüchtige Eslremadorer : • , . i 
Das Tornehme Diensimädcheii • • • • 67 
Die bejden Nebenbttbleriaiiea • • • • 171 




Digitized by Google 




I 

Digrtized by Google 



I 



«D^r eife-i^saic'htige llstremadurer. 



Vor • elUclieii Jahren verliefs ein junger EdeK 
mann einen Flecken in Eslr^niadura , und zog, 
vie ein zwejier verlorner Soha , in verschiede- 
nen Gegenden von Spanien, Italien und 'Flandern 
umher 9 vrorüber er in die Jahre kam und sein 
Termögen ZDfetate. Am finde seiner vielfachea 
Aeiseti^ vie, bereits seine Aeltem todi waren» 
und sein Vermögen grofstentheils durchgebracbty 
begab er sieb nach der grofsen 8ladt Sevilla, wo 
er Gelegenheit genug fand, das "Wenige , was 
ihm noch geblieben war, 2,u vergeuden. 

W^'iG er sich in dieser grofsen Geldno^h sah, 
und auch nicht viele l'^reunde hatte 9 nahm er 
aeine Zuflucht zu einem l^ittel, zu dem manche 
andre Verschwender in dieser Stadl auletat grei- 
fen. £r beschlofs nämlich, naohlndien an gehen» 
diesem Znfluchuorie der VeraweiCellen in Spanien, 
dieser Frej'stätie der Banker^tttrer^ diesem Hafen 

17a. ▲ 
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der Mörder, diesem Schutz und Scliirm der Cau-' - 
ner, dieser Lockspeise der Buhlschwesiern , wo 
Viele i» ihren HolFnungen sich betrogen finden, 
und nur Wenige ihre Lage wirklich verbessern. 

"Wie daher eine Flotte nach Terra Finna ab- 
ging, ward er mit dem Befelilshaber d<rselbea 
einig, schnürte sein ßiindel , versah sich mit 
Mundvorralh , schiffte sich in CadiB ein , und 
sagte Spanien Lebewohl. Die Flolle lichtete die 
Anker, und zur allgemeinen Freude schwellte 
ein sanfter und günstiger Wind die Srgcl , so 
dafs er in wenig Stunden das Land ihren BliV- 
ken entrückte, und ihnen die weiten riächm 
des grofsen Vaters der Gewässer, des Oceans, 
zeigte. Unser Reisende war nacl»denklich , und 
erwog die vielen und monuichfaltigen Gefahrei?! 
die er in den Jahren seiner Wandrrunq bestan- 
den, und die schichte VA irihschaff , die er sein 
ganzes Leben hindurch geführt halle, und das 
Ergebnifs seiner Betrachtung war der feste Vor- 
satz, seine Lebenswei«-e zu ändern, mit dem 
Vermögen, das ihm Gott beschecrn würde, an- 
ders hauszuhalten, und vorsichtiger, als bisher, 
mit den Weibern umzugehen. 

Auf der See herr«;ch e fast völlige Windstille, 
während dieser Sturm bey Philipp von Carri- 
zales \ror sich ging (so heifsl nämlich derjenige, 
d<T den Stoff zu die<5rr Erzählung hergegeben 
hat). Auf einmal eibob sich der W^ind , und 
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*«l1iete 9<$ lieftig gegen die Schiffe 9 dab sich 
Niemand auf seinem Sitze hallen konnte, und 
so ^ar auch Carrizales genöthigt, seiner Gedan- 
ken aidi zu enischlagen und sich blot mil ieu ^ 
Gefahren der Aeise au beschäftigen. Diese lief ^ 
so glücklich ah, dafs sie, ohne irgend einen 
Unfall, in den Hafen von Cariha£;ena einliefen. 
Und um uns nicht hcy dem aufzuhalten, was 
auf^^er unsreni Zwecke liegt, hemerken wir bio^, 
dafs Philipp , wie er nach Indien gipgf ohnge* 
fahr acht und vieraig Jahre all nar, und in den 
ftwanaig Jahren ^ die er dort aubrachte, sieb 
durch Fleifs und Betriebnaniketl ein Vermögen 
Ton mehr als andcrthaihhunderttausend Kroa» 
thalern erwarb. 

Wie er sich nun reich und glücklich sah^ 
erwachte in ihm die Sehnsucht, die Allen so 
natürlich ist, nach seinens Yateriande zurückzu- 
kehirco, und ungeacfalel der vortheilhaflen Auf«* 
aieblen, die er balle , sein Geld zu vermehren, 
Terliefs er Peru, wo er ein so gruf^es Vermögea 
erworben halte, setzte es in Gold - und Silb<'r- 
barren um, liefs es, um sich keinen Ung. l'^gen- 
heiten auszusetr.en , registriren , und lehne räch 
Spa^Uen zurück. £r stieg in San Lucar an's 
Land , und langte eben so reich an Geld , wia 
an Jahren, in Sevilla aa. Er erhielt ohne Schmie» 
rigjkeit acine Schalae, und wollle jetat seine * 
FccwMle anfaiekan I dSo aber alle miiTadn ah* 
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c;('£;nn£;;(*n waren. Er Ijcsclilof^ darauf 
iier Heiuiatli reisea 5 oh er gleich bereits 
IVnchricht halte, dafs auch dort ihm der Tod 
IvcineQ Verwand tca übrig gelassen habe. 

Wenn ihn früher^ wie er in den dürftigsten 
Umständen nach Indien ging, mancherlej Ge* 
danken beslürmten , und ihn mitten auf den Wo- 
gen des Meer« keinen Auc^enblick Ruhe gelassen 
Lauen ; so I)e8türnilen sie ihn jetzt nicht min- 
dpr au r d civj Testen Lande, obwohl aus einer ver- 
schiedenen Ursache. Denn wenn ihn damals die 
Armuth nicht schlafen liefs , so raubten ihm jet^t 
seine Schätze die Rwbe; denn Reichihum ist für 
deti , der nicht an seinen ßesitz gewähnt ist, 
noch ihn zu gebrauchen 'weifs , eine eben so 
druckende Last, als ei Arnvuih für den ist, der 
beständig danut zu kämpfen hat. Sorgen ver- 
ursacht das Gold , und Sorgen der Mangel daran. 
Dücli den Junen wird durch einen niäfsl^en Be- 
sitz abgeholfen , wiihrcnd die Aadera mit den 
Schätzen wachsen. 

Carrizales betrachtete seine Barren nicht mit 
den Augen eines Fitzes — denn in den wenigen 
Jahren, wo er Soldat gewesen war, hatte er ge- 
lernt, freygehig zu sejn — sondern er ging mit 
sich zu Iialhe, was er f*!i^entlich danui «aiiaa- 
g<'n sdllte. Denn liefs er sie ganz, so waren 
sie ein todier Schatz fiir ihn , und behielt er sie ' 
im Uause ^ so dienten sie Habgierigen sum Kö^er^ 
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Xttfi Btebeli zur LodLspeise/ Bid Lusl'war ihn 

bereits vergangen y zu dem unruKigen Handels^ 
geseLäfte zurückzukehren, und er glaubte bey 
seinen Jahren Geld genug zu haben, um für 
seine LebeuszeVt' auszureichen. Erwünschte wohl^ 
in seiner Ueimatb au leben ^ und indem er sejn 
6eM auslieh 9 sein Alur ruhig und ungestört 
den auaubrittgen , . uns nun , so viel 9 ytie mögr 
tick 9 Gott an leben ^ nacbdem er mehr^ ab e« 
seilte 9 der Welt gelebh hatte. Doch auf der an* 
dern Seite erwog er die grufse Armuth , die iti 
seinem Geburtsorte lierrschte , und dafs er sich 
dort allen den Zudringlichkeiten aussetzen würde^ 
mit denen Arme ihren reichen Nachbar an be- 
atiirmen pHegen^ »nmal, wenn Niemand anders 
im Orte ist 9 au dem sie in -der Notb ihre Zu* 
flnohl nebmen Lönnem 

Dann wnnscbte er aueh. Jemanden au baben^ 
dem er einmal nacli seinem Tode sein Vermögen 
hinterlassen- könnte. Er fühlte darum seiner 
Kraft an den Puls, und glaubte, noch das Ehe- 
joch tragen zu können. Aber schon bey dem 
blofsen Gedanken an s Heiraihen, befiel ihn eine 
aolche Angst 9 dafs sein Entsoblufs davon 9 wie 
der Nebel TomTrinde9 verging. Denn aneb in 
•einem elielcMen Stande war er der eifersnehtigste 
Mensch von der Welt, und bey dem l)lofsen 
Gedanken an's Heiratben ward er dergestalt von 
Eifersucht geplagt^ von Argwohn beunruhigt und 
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▼dtt Crtilen g<:ängstigt, dafs er eiti für alle Hai 
beschlofs, da« Heiralheo aufingeben. 

"V^'ie er hicniher mit sich einig war, und 
noch über seine k ütj ftige Lebensweise schwankle, 
führte iha sein Schicksal eines Tags durch eine 
6lrafse, wo er an einem Fenster ein Mädchen von 
dreyzehn bis vierzehn Jahren erblickte, die so 
reizend und einnehmend var, dafs der alte 
CarriaaleS) unTermögend^ Widerstand zq thnn, 
seine Altersschwache der Jugend Leonorens (so 
hicfs <Jas schöne Madchen) gefangen gab. Er 
konnte sich nicht enthalten y augenblicklich tau* 
scnderlcy Betrachlungen anzustellen. <t Das Mäd- 
chen,*' dachte er, «ist schön , und nach dens 
Aeufsern des Hauses zu urtheilen^ kann sie nicht 
Teich sej n. Sie iH noch Kind 9 und ihre Jogend 
kann mich vor Argwohn sicher stellen. Ich will 
sie heirathen, einsperren^ vnd nach meinen 
Crund^iätzen erziehen ; so wird sie keine andre 
Denkung«iarl bekommen, als die, welche ich ihr 
bejbringe. Ich l)in noch nicht so alt, dafs ich 
die Hoffnung aufgeben müfste. Erben zu bekom« 
tuen. Ob sie etwas mitbringe, oder nicht, kann 
nicht in Anschlag kommen ; denn der Himmel 
hat mir genug bescheerti nnd Reiche müssen 
nicht nach Geld, sondern nach Neigung wählen. 
Denn gegenseitige Neigung verlängert bey Ehe* 
leuten das Leben, und Abneigung verkürzt es. 
WohUn ! das Loos ist geworfen , und das ist 
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ijas Mädcheo ^ das mit der Hioiaiel 'besiimitft 
hat.* 

Nach liliesem Selbstgespräch , das er nicht ^ia<* 
sondtra hundertmal liey sich wiederholte, rodele 
er einige Tage darauf mit Leunüreii-» Aeltern, 
und erfuhr, dafs sie zwar arm, aber von Adel 
sejeD. Er machte sie mit seiner Absicht, seiner 
Person und seineniVermdgen bekannt, und Varb 
sehr «ogelegenllich um die 'Hand ihrer Tochtf*r« 
Sie baten sich Bedenitzeit aus , damit sie nähere 
Erkundigungen über ihn einziehen könnten, und * 
auch CT von ihrem Adel sich in dieser Zeit 
überzeugen könne. IVlan nahm Abschied von 
einander, erkundigle &ich he vderseits, fand Alles 
bestätigt, und Leunore «vard Jie ßraut des Carri» 
ftaleS) nachdem er ihr vorher ^wanzigtau^end Du*» 
caien, als Leib ged Inge, irerscbrieben hatte; in 
solche Liebesflaminen irrar die Brust des eifer- 
such tigen AUen Tersetzt* 

Doch kaum war er den Heirathsvertrag einge« 
gangen , als er plötzlich tausend wülhende An- 
falle von Eifersucht bekam, und ohne irgend 
einen Anials mit ängstlichero Grillen sich plagte^ 
als je zuvor. Den ersten Beweis von seiner 
eifersüchtigen GemöthsaTt gab er dadurch, dafs 
er von keinem Schneider an LiQonoren das Mafs 
zu den vielen %.leidern wollte nehmen lassen, 
die er ihr zugedacht halle Er suchte deshalb 

eine andre Pcr&oa auf., die ohugcfähr Leonor<:os 
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Wuchs und Gröfse hätte, und fand! ein armes 
Mädchen , nach deren Mafs er ein Kleid machen 
liefs. Da es Leonoren pafsle, so liefs er da- 
1 nach die übrigen Kleider machen, und zwar so 
^ viele und kostbare, dafs sich Leonorens Aeltera 
überglücklich schälz^ten , einen Schwiegersohn 
gefunden ZrU haben, der ihnen und ihrer Tochter 
so gut aushelfen könnte. Sie selbst war ganz 
betroffen, beyni Anblick so prächtiger Kleider; 
^ denn der Putz, den sie in ihrem ganzen Leben 

an sich gesehen halte, bestand in einem Rasch- 
rock und in einem Fähnchen von Tafft. > 
y Der zweyte Beweis, den Philipp von seiner 

^ Eifersucht gab, war, dafs er sich nicht eher 

vermählen wollte, als bib er ein Haus besonders 
dazu eingerichtet hätte. Er kaufte eins für zwölf- 
tausend Ducalen in einem vorzüglichen Quartiere 
der Stadl, an dem fliefsendes Wasser und ein 
L Pomeranzengarten war. Alle Fensler, die auf 

die Strafse gingen, oder sonst im Hause waren, 
lief« er so weit zumauern , dafs das Licht nur 
von oben hereinfiel. In das Kutschenthor (das 
nach der Strafse geht) liefs er einen Stall für 
eine Mauleselin bauen , und darüber einen Stroh- 
oben I boden und ein Kümmcrchen für den Stallknecht, 
h der Straminen alten, verschnittenen Neger. Die Mauern 
e Mauleselin^es Hofs liefs er so hoch aufführen , dafs rnan 
len und ein Kpym Hereintreten nur die Wände und den Hirn- 
en alten, verel erblickte, und aus dem Kulschenlhor ging 
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ein DreK£iDst«v hi dien Hoft Er $chaffte reidim 
Haasrath an, und seine Tapeten ^ Sopba^'a und 
' Baldachioi waren* dem vornehmsten Manne au* 
gemefsenv Eben^ Laufle er vier weifse ^ctavin- 

nen , die er im Gesteht brandmarkeui liefe , und 

iwey Ntgerinnen-, die das Spanische schlecht 
•sprachen. Er kam mit einem Roch überein ^ dafs 
er ihm da« E^sen bringen und einkaufen sollte; 
doch durfte er nicht im Hause schlafen, und über» 
hanpt nicht weiter» als bis an das Drehfitxister 
bommen , dnrob welches ep die Speisen berein» 
nnreicben hatte* 

' Nachdem er diese Anstalten getroffen hatte, 
gab er einen Theil seines Vermögen» an verschie- 
deneu und sichern Orten auf Zinsen ; einen au* 
dem legte er in die Banky und Etwas behielt er 
für vorfallende Ausgaben. Eben so liefs er sick 
einen- Hanptscfalössel für aHe Ztinrmer im fianse 
machen, und hatte alle Yorraibe unter YerschlufSf 
die man für das ganze Jahr zu der schicklichsten 
Zeit einzukaufen pflegt. 

I^achdem er alle diese Einrichtungen getroffen 
hatte ) begab er sich au seinen Schwiegeraltern, 
um seine Braut heimzuführen. Die Aeltern ga« 
ben sie ihm unter vielen Thranen ; denn es sehieu 

ihnen , als solle sie zu Grabe getragen werden. 

Die kindische Leonore wufste nicht einmal ^ 



wie ihr geschah, Sie weinte mit ihren Aeltern^^ 
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bat sie um ihren Sogen, sagte ihnen LeliewoM, 
und umringt von ihren Sclavinnen und Mägden, 
ging sie an der Hand ihres Geinalils nach seiner 
"Wohnung. Bcyni Einlritl in dieselbe hielt Car- 
rizales an Alle eine lange Rede, Schärfte ihnen 
die Bewachung Leonorens ein, und verbot ihnen, 
auf keinerlei' Art und Weise irgend Jemanden 
durch die zw ey te , innere Thür einzulassen , selbst 
nicht einmal den verschnittenen INeger. Doch 
ganz besonders trug er Leonorens Bewachung und 
Pflege einer klugen und gesetzten Duena auf, die 
.er gewissermafsen als ihre Hofmeisterin annahn). 
Zugleich bestellte er sie zur Aufseherin über 
Alles, was im Hause vorging, und gab ihr das 
Regiment über die Sclavinnen und zwej Mädchen 
von i^eonorens Aller, die er ebenfalls angenom- 
men halte, damit sie Leonoren zur Unterhaltung 
dienten. Er versprach Allen eine so gute Be- 
handlung und ein so gutes Leben, dafs sie ihre 
Einsperrung gar nicht fühlen sollten ; auch wollte 
er sie jeden Feyertag , ohne Ausnahme, zur 
Messe gehen lassen , doch so früh, dafs sie kaum 
das Tageslicht zu sehen bekämen. 

Die Mägde und Sclavinnen versprachen, allen 
seinen Befehlen gern und willig nachzukommen ; 
die junge Frau zuckle die Achseln, verneigte 
sich und sagte, sie habe keinen andern Willen, 
als den ihres Herrn und Gemahls, dem sie stets 
gehorsam seja werde,. 
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Wi« der gute Eslremadarer diese Yorlieliratt« 

fen getroffen oad «ich iiiieiotHatts.'ftttrBekgezogfn 
Alte, begann er, <^so weit es ihm möglich war^ 
die Früchie der Ehe zu geniefsen, die Leonoren^ 
hey ihrer Unerfahrcnheit , v edcr einladend , tioch 
zuwider waren. Sie vertrieb sich die Zeil niii 
ihrer Duena und den Mädchen und Sclavinnen ; 
und diese suchten sich für ihre Einsamkeit durch 
fiiäscherejett zu entschädigen ^ und selten ve/* 
ging ein Tag, an dem sie nicht tansenderlej 
Dinge zugerichtet'hatten , denen Honig und ZuU 
Iver die Würze geben. Alles, was sie dazu brauch- 
ten , stand ihnen im Ueberflusse zu Gebote, und 
ihr Herr gab es ihnen auch sehr willig und gern, 
"v^eil er hoITte, dafs sie über dieser Unterhaltung 
und Deschäftigung nicht Zeit haben wüsden^ an 
Ihre Einsperrung zu deniien. 

Lconore ging mit ihren Mägden aiiT gleiAem 
Fufse um , und nahm auch dieselben Zeitver- 
treibe vor; fa, in ihrer Unschuld machte sie 
wohl Pm>pcn , und nahm andre Spiele der Rin- 
der vor, die von ihrer ünverdorbenheit und Ju» 
gend zeugten. Das Alles machte dem eiiersüch- 
Ugen Kheherrn grofse Freude 9 und er glaubte, 
'a^ glücklichste JLoos genvahlt zu haben , das sich 
httr denken lasse, und dafs weder List 9 *noch 
Bosheit der Menschen auf irgend eine Weise im 
blande sej , seine Ruhe zu stören. Er dachte 
darum auf weiter nichts ^ aU wie er seiner Ce* 
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nahliii eine Freude machen "könne, und erin- 
nerte sie heslandig, jeden Wunsch, den sie 
haben möchte^ ihm nur zu sagen ^ denn iie 
könne auf tehie Erfüllung rechnen* 

Wenn sie in die Meue ging-) was^ ^ie ge« 
•agt^ in* der Morgendainmening geschah 9 stell« 
ten sich ihre AeUern auch ein , und sprachen in 
Jer Kirche mit ihrer To cbter-, im Bejsej n ihres 
Gemahls, der seine Sohwiegerältern so reich be- 
schenkte, dafs sie darüber den Kummer einiger* 
niafsen vergafsen, den ihnen die Einsperrung 
ihrer Tochter verursachte. 

Wenis Carriaales des Morgens aufgestanden 
war 9- se^ erwarlete er den Koeh , der Abends zu- 
▼or dttreh* das Drehlenster den Kuchenaettel für 
den nächsten Tag erhalten hatte. War dieser 
da gewesen , so ging er gewöhnlich zu Fufse 
aus, nachdem er die innere und aufsere Thür 
Yerschlossen hatte , zwischen welchen sich der 
Neger befand* £r ging seinen wenigen Geschaf* 
ten nach 9 kam bald wieder , schlofs sich ein^ 
und Teririeh sich die Zeit damit^ dafs er scdne 
Gemahlin liebkoste und seinen Hagden tchoiei* 
chelte, die ihn anch Alle wegen seines lest» 
seligen und gefälligen Betragens, besonders aber 
wegen der Frejgebigkeit , die er gegen sie be- 
wies, recht Heb hatten. So verging das Jahr ihres 
Noviziats, und sie thaten Profefs in dieser Le* 
bansart ^ und bafchloaien | es sciilebena Ibru» 
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•cettteo. THis -urar^ antli 'gttdiehen , wem ^oMbt 

der «chlaue Feind des menschlichen Geschlechts 
es gehindert hätte, wie nun erzählt werden soll. 

Jetzt sage mir einmal Einer, der vor Andern 
klug und vorsichtig zu seyn glaubt, was für 
bessere Mafsregeln der alte Philipp seiner 
SicherlieH hätte treifen können, da er weht ein* 
' mal ein männUches Thier in seinem 'Hause iuX* 
dete P &ein Kater rerfolgie hier dieMinsey keine 
Rette horte man belien; alle srine Haosthiere 
firaren weiblichen Geschlechts. Carrizales machte 
sich am Tage Gedanken, and des Nachts floh ihn 
der Schlaf; er v^ar die Wache, die um sein Haus 
die Kunde hielt, und «der Argus seiner Geliebten. 
Nie kam eine Mannsperson über die Schwelle der 
Uausthttr. Mit seineu Freunden spraeb er aaf 
der Strafse. Die Bilder auf den Tapeten ^ «die 
seine Zimmer und Sale acbrotieliten, stellten 'bloe 
•mrei bliche Wesen, Blumen und Landschaften dar. 
Sein ganzes Uaus hatte den Geruch der Ehrbar- 
leit, Zucht und Eingezogenheit ; und selhu in 
den Mahrchen , welche seine Mi^de in den lan- 
gen Winterabenden am Eamine erzählten, kam 
keins vor, das irgend etwas Anstö&iges enthalten 
katle, weil er selbst einen Zuhörer abgab. 

Das Silberhaar des Greises war in Leonorens 
Augen gedi(*genes Gold j denn die erste Liffbe 
prägt sich dem Herzen des Mädchens, wie 'das 
Siegel dem Wachs ein. Ihre ängstliche Bewachung 
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schien ihr eine kluge Vorsiclit, und sie dachte 
und glaubte, allen Neuvermählten gehe es wie 
ihr. Ihre Grdanken schweiften nie aufser den 
?ier Pfählen ihres Hauses, und ihr Herz wünschte 
nichts Anderes, als was ihr Gatte wollte. Bios 
an den Tagen, wo sie zur Messe ging, beVam sie 
die Strafsen zu sehn , und das geschah so früh, 
dafs es erst auf dem Heiniwfge hell genug war, 
sie in Augenschein zu nehmen. ISie sah man 
ein Kloster so gut verwahrt; nie Nonnen in 
strengerer Eingezogmheit , noch goldne Aepfel 
80 wohl gehülct. Und doch konnte er es auf 
keine Weise verhüten , dafs ihn das gefürchtete 
Unglück traf, oder dafs er wenigstens glaubte, 
davon betroffen zu sejn. 

Es findet sich in Sevilla ein Schlag von IMüssig- 
gangem und Taugenichtsen , die man gewöhnlich 
lustige Brüder nennt. Es sind junge Leute aus 
allen Ständen, und selbst aus den reichsten Fa- 
Q^ilien — leere, geschniegelte und honigsüfse 
Herrchen, von deien Kleidung, Lebensweise, 
Denkungsart, so wie von den Gesetzen , die sio 
unter einander befolgrn , viel zu sagen wäre, 
was wir aber aus guten Gründen unterlassen. 
Einer von diesen Stutzern (die sich selbst unter 
einander Freymänner, und die ncuvermähl- 
en Ehemänner Kreuzträger nennen) rieh- 
.eie zufällig sein Augenmerk auf das Haus des 
roraichtigeu Carrizales, und weil er es imaier vcr* 
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sc}ilo^«;pn fand, war<3 er neugierige zu bissen 
"wer es bewohne. Er spürte so eifrig uad sorg* 
fällig Dach 9 dafs er Alle« erfuhr^ was er wisseri 
wollte: die Denkongsart des Alten ^ die ScböiH 
heit seiner Gattin^ und die Art und Weis«*, 
wie sie bewacht ward» Das Alles machte ihn 
begierig, zu sehen, ob nicht eine so wohl he» 
wachte Festung durch List oder Gewalt zu er* 
obern sej. Er besprach sich mit zwej Frey« 
männern und einem Kreus&trager darüber , und 
I seine Freunde beschlossen , die Sache in^s VTerk 
SU richtcfi ; denn nie fehlt es. zu solchen Strei« 
eben an Rathgrbern und Helfershelfern. 

Sie waren verlegen , wie ei« so schwieriges 
Unternehmen auszuführen sej ; doch nachdem 
man die Sache vielfach überlpf^t und besprochrn 
hatte, kamen sie daliin üherein, dafs Loay<ia 
(so hieb der Frejniann) unter dem Vorwande, 
auf einige Tage verreise» zu wollen ^ sich den 
Aflgcn seiner F.reunde entziehen soltie. Das ge* 
scb^^ und tioaysa zog.reine, leinene Hosen und 
ein saubres Hemd an , aber darüber einen so 
zerlumpten und zusammengeilickten Kittel, daf<5 
kein Bell 1er in der ganzen Stadt ihn schlechter 
trug. Er schor seinen schwachen Bart ab, legto 
auf da? eine Auge ein PUaster, schnallte den 
einen Fufs in die Höbe^ und hinkte auf Krücken 
BO natürlich, dafs es ihm der elendste Krüppel 
nklit gleiclitlut. 
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Id diesem Aufzuge set2,le er sich jetlen Abeiin 
mm rdie ^esperxeit vor 4iie Hauslhür des Carri- 
2«Ie9) wenn bereits das ganze Haus versdilosseoy 
nud' der Neger , INameos -L ui s , zMrischen bejden 
Thüren eingesperrt war; *Hier holte Loaysa eine 
kleine Ziihcr hervor , dte ziemlich schmutKig 
war, und an der einige Sailen fclilten, und 
spielte, weil er etwas iiiusi Li lisch war, einii:(e 
lustige Liederclien , die er niii vcrsielhcr Stuiiiiie 
faugf um sich nicht zu verrathen. Er sang auch 
einige närrische Romanzen von Mohren und Moh- 
mitten mit sa^'nel Anmnth, dafs alle Vorüber- 
gehenden ihm ftuhopten^ und er beständig bey 
aeinem/^esange von 'Knaben ampingt war» 'Der 
INeper Luis hielt inzwischen dasOhr an die Thür, 
und liijrie mit unverwandter Äufmerksanilxeit sei- 
ner Musik zu : er hätte einen Arm d rum ge- 
sehen) wenn er hätte die 1 liür öüaen und mit 
mehr Gemächlichkeit zuhören Jvonnen ; denn die 
Keger sind sehr «musi italisch. WolKe Loajvia 
a4oe Zuhörer 4o8 sejn , so horte er auf^^M^iif- 
£en , 4»techte seine Klher ein| und^inlm auf 
aeinen Kriiclscn fort. 

Yier- oder fünfmal halle er dem Neger eine 
Musik gebracht (denn diesem galt es eigentlich, 
ir^il Loaysa glaubte, daf^ der ISeger derjenige 
ey> bey dem iiian anfangen müsse ^ das Gebäude 
A 4»tinergrabet^ , #0 glückte ihm- au<^ sqlib^eiii 
Kschlag; Denn ^Is er eines Abelids ^ ane ft* 
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wSKoUcK, an die Thür liam , und seine Zither 
stimmte, raerkte er, dafs der Neger bereils die 
Ohren spitze. Er legte daher seinen JVIund aa 
die Tbürschwelle, und sagte leise: «KanatiDu 
mir Vdfal ein wenig Wasser geb^n? denn 
leh Terschmaclite vor Darst* und kann nicht 
singen.* . 

u Nein , » yersetzte der N^ger , denn ich helne 

keinen Scliliissel zu dieser! hur, und es ist auch 
kein Loch da^ wo, durch ich. es Euch reicbea 
könnte.'* 

«Wer hat-denn den Schlüssel fragte LoaTias 
. («Mein Herr 9 erifiederte der Neger, «der eifere 
auchtigste Mensch Ton der Welt« Wenn er wis- 
sen sollte,, dafs ich hier mit Jemandem spraebe^ 
so wir's nni mein I.eben gesehehn« Doch wer 
sejd Ihr denn, dafs Ihr mich um Wasser bittet ?" 

«Ich bin ein armer Krüppel, der mit einem 
Fnfse lahmt,'* versetzte Loajsa , „und der sein 
Brod von guten Leuten um Gotteswiüen erbet* 
telt. Daneben unterweise ich einige Mohren und 
andre arme> Leu|e im Ziiherspiel^ und habe be*> 
reits drej Negersclayen drejer Rathsherren 90 
weit gebracht 9 dafi sie zu jedem Tanse, in jeder 
Schenke, aufspielen köauen, und sie habei^ mich, 
gut gelohnt.** 

wich wollt' Euch noch weit hesser lohnen ,i 
sagte JLuis, «iwean ich nur bey Euch ünterrichr 
nehmen. konnte. Doch das ist nicht mögUch^ 

i7.a. Ä 
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.denn wenn mein Herr am Worgen ausgoht,' 
schliefst er die vordere Thür , und wenn er nacli 
Hause kömmt, ihut er*s ebenfalls, und läfst 
mich zwischen beyden Thören eingekerkert." 

«Bej Gott! Luis,*' versetzte Loa vsa , der den 
Namen des Negers bereits wufste, „wenn Du es 
möglich machen könntest, dafs ich Dir einige 
Abende Unterricht ertheilte, so wollt' ich keine 
vierzehn Tage brauchen , um Dich so weit zu 
Lringen , dafs Du an jeder Ecke ohne Scheu auf- 
spielen könntest. Denn Du mufst wissen, dafs 
ich eine ganz besondre Gabe im Unterrichten 
besitze; und überdies hab' ich mir sagen lassen, 
dafs Du viel Talent zur Musik besitzest, und so 
viel ich merke, und aus Deiner Discanlslimme 
abnehmen kailn, muf!.t Du sehr gut singen.» 

„Ich singe nicht schlecht," erwiederte der 
Neger; „doch was hilft's? Ich kenne kein an- 
deres Lied, als das vom Stern der Venus, 
und Auf einer grünen Wiese, und An 
den Stäben eines Gitters fest sich 
haltend, voll Verwirrung, wasjetzt sehr 
gemein ist.** 

«Alle diese Lieder sind njchts,*» sägte Loaysa, 
«gegen die, welche ich Dir lehren kann; denn 
ich weifs alle Romanzen von dem Mohr Abin- 
darraez und seiner Dame Jarifa , und alle, die 
k ton der Geschichte des grofsen Sofi Tomuni -Bey 
handeln ) nebst denen der göttlichen Sarabande^ 



die selbst die Porttigiesen in Staunen setzen« 
Ich iheile das AUes auf eine so leichle Art niity 
und habe eine so gute Methode, dafs Du Dich 
gar nicht anzustrengen brauchst, imd eh' Du 
drey bis vier THUis SaU verzehrt ka^t, ein gcnser 
Spieler auf jeder An von Zither tejn soltsft.* 

„Was hilft das AUes,** seufzte der Neger^ 
«wenn ich nicht vreifsy wie ich £ucii ia's llaus 
bringen soll.* 

«Dafür weifs ich ein IVlitlel,*» fragte Loaysa^ 
«sieh nur 9 dafs Du den Schlüssel Deines iierra 
bekommst^ und ich will Par Wacbs geben , 
worin Du den Bart abdrückst. Denn weil ick 
Dich einmal lieb gewonnen babe, so soll mir 
ein Schlosser, der mein Freund ist, einen Nach* 
Schlüssel machen, und ich kann dann Abends zu 
Dir kommen und Dich besser unterrichten , als 
den Priester Johann von Indien. Denn es vare 
doch schade, wenn eine Stirnq^Cf wie ^i^ l^^i' 
nige^ zu Grunde gehen sollte^ weil ihr die Be- 
gleitung der Zither fehlt ; denn Do mufst wimn« 
firuderJLuis , die beste Sümaie von d^r Welt vei^ 
ISert, wenn lie niefai von irgend einem Inatrn« 
mente, sej's nun Zither, Ciavier, Orgel, oder 
Harfe, Lef;Ieitet wird. Doch für Deine Stimme 
schickt sich die Zither am. besten, und sie ist 
auch das teichteste und wohlfeilüte Instrument.'* 

«Das hätte wobl meinen b^yfall,* versetzte 
der rbfer^ «aber es ist ^oidit «ftsfiilurbar^^weil 
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ilie Scliliissel nie in meine llanJe küHuiicn kön- 
nen ; denn am Tage legi sie mein Herr nicht aus 
der Hand, und des Nachts liegen sie unier sei- 
nem issen. 

« Niin BO befolge , einen andern Vorschlags 
Luis,» sagte Loaysa , «wofern Du anders Lust 
Kast, ein liiclitiger Spieler zu 'werden ;^ denn 
•vrenn Dir's daran fehlt, so kann ich mir dieMüV« 
ersparen, Dir eincü Uath zu gehen. 

^Oh ich Lust habe ? ! » ve^sel^le Luis ; ich 
mll AHas ihun, was irgend Menschen möi;licli 
ist, wew ich's nur dahin bringe 9 ein Ziiher- 
spieler Viu werden. » 

«Wen^da« ist,»' sagte Loaysa 9 «so schajTe 
nur etwa^äferde unter der Thür weg , und ich will 
Dir Uuiiimer und Zange geben, womit Du des 
iNachu die Nägel sthi leicht aus dem Schlosse 
ziehen kannst. Eben so leicht Künnen wir die 
Platte wieder annageln , dafs Niemand es gewahr 
werden soll, dafe sie ahc^erissen gewesen ist ; 
und wenn kh erst mit Dir auf Deinem Heur« 
Koden eingeschlossen bin, oder wo Du sonst 
Dein Nnchilager hast, dann will ich mir Deineü 
Unterricht so angelegen seyn lassen, .dafs B« ^ 
mir zu Ehren und Dir zu Frommen es «oca 
weiter bringen sollst, ah ich Dir c;esa-t habe. 
Wegen unsres Unterhalts mach' Dir Keine Sorge. 
Ich^wia für uns bejde Mundvorrath mitbringen, 

de^ über- d«^ Woehe^au«reichYi^4enii^ i«h hal^ 
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Scbüler und Freunde, die mich'nitbt Nath 

«Dm Eueu^^ «versetste d«r Neger, «darf mit 
keiaen fiftmnier machen ; -denn m der Portion, 
die mir mein Herr gibt, und an den Ueber- 
bleibseln, die mir die $cla?innen g^ben, haben 
noch ein Paar Andre genug. Bringt nur hesag- 
tea Hammer und Zange; ich will schon unter 
der Thür einen Zugang maehen , durch den 
hereingeben, und ihn dann wieder mit Thon Ter* 
schmieren. Denn wenn ich auch ein Paar Schlige 
thun muTs, um die'Platte lonubringen, so si^blaft 
doch mein Herr so weit von dieser Thür, dafs 
es sonderbar^ oder sehr unglücklich für uns 
gebn müfste, \senn er 's hören sollte.** 

«rD'rum nur Hand angelegt,^ sagte Loajsa, 
«in zweyT^en sollst Du Alles haben , was zur 
Ausführung 'unsres löblichen Yorbabens nöthig 
ist. Und nimm Dich in Achl Tor unrerdaulichen 
Speisen , denn sie sind der Stimme nicht sutnig» 
lieh, sondern sehr nachtheilig.** 

„Nichts macht mich so heiser , j als Wein 
antwortete der Neger; «aber den werd' ich mir 
nicht abbrechen für alle Stimmen , die es auf 
Erden gibt.** 

«Das mein' ich auch niehl, und das verhüte 
Cotl,* sagte Loa jsa ; « trink , mein Sohn Luis, 
tind wohl bekomm' Dir's; «denn Wein mit 
Mafsen getruakeui hat noch nie geschadet.^ 
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nBtit Mafsen trink' ich ihn,*» ver«ef2te der 
IVeger. cUier h«b' ich einen Krug, der seine 
richtige 9 volle Ranne hält, den füllen mir die 
Selavi<niiett , ohne dab es mein Herr, weifs; und 
der Roch bringt mir heimlich ein Fläschchen, 
das ebenfalls zwey Kannen fafst, wodurch bey- 
gebrach.! wird, was dtv Krug zu wenig hält.* 

<f Das mufs ich sagen,* sprach Loaysa , «das 
gefällt mir; denn bej trockener Kehle will we- 
der das Singen , noch Brummen gelingen.* 

u Gcliahl Euch wohl, " sagte ilor Nef^er, „aLcr 
vergefst mir ja nicht, jeden Ahend hin her -^u 
kommen und zu singen, bis Ihr mir das iXothige 
bringt, um Euch einzu!as«?en» Die Finger juckca 
mir scji^^ nach der Zither." 

«Ich werde allerdings kommen ,* versetzte 
Loaysa , „und noch dazu mit neuen Liederchen.» 

«■Da ihut Ihr mir einen Gefallen sagte Luis, 
«und auch jetzt lafsl micb etwas hören, üamil 
ich mich vergnügt zu Bette lege. Und was die 
Zabluag betrifl't» Herr^Betiler ^ so wifst^ dafs 
ich besser ak *ein Reicher sie ileiste. * 

„ Darauf !.' niut mir 's niclu an , " -^.ii^lc Loaysa; 
«wie !cij bicii unlerriclue, solisi Ou mich ai cli 
bezahlen. Jetzt hör' das Liedchen; denn wenn 
ich d Vinnen bcy Dir bin^ sollst Du Wunder 
•el)n. " 

« U Gottes Ctamen , » erwiedcrte der Neger. 



NacK dieiem Ungeo CespricH« tätig Coijsa eiiv 
artiges Liedcheo^ was den Neger ao «ntafinkltt^ 
üafs er den AngeoUick niebt erwarten ko^vfe^ 
iie Thür sa offoen« Kaum war Loaysa. iron der«» 
selben weg, so- eilte er ücbneller, als es seine 
Krücken erwarten lief«en ^ zu seinen Katligebern, 
um ihnen iNachricht von dem guten Anfange zu 
geben ^ der einen erwünschten Ausgang zu ver« 
heifsen schien. £r faod sie 9 und erzählte ihneO| 
ivas er mic dem Neger verabredet hatte; imd den 
loigendea Tag schafften sie Werkseuge bey , mit 
denen man jeden Naget abawicken konnte^ ale 
war* er tqu Holz-, Loaysa ermangelte nicht, 
dem Neger wieder aufzuspielen, äo wenig dieser 
verfehlte, ein Loch zn machen, wodurch sein 
Lehrmeister ihm die Werkzeuge hereingeben 
konnte, und er bed<ckle dasselbe so geschickt^ 
dafs man es ohne vorherigen Verdacht nnd ohne 
geflissentliche Nachsuchung nicht gewahr werden 
konnte. 

Am swejten Abend gab ihm Loay<;a die Werk- 
senge. LuU versuchte seine Kräfte, und ohne 
Anstrengung zwickte er die Nagel ab, oflTnete 
dielhüre und empfing, mit der Schlof^platte in 
der Hand, seinen Orpheus und iVIei ter, nicht 
wenig verwundert, ihn mit seinen bejden Krül* 
ken, nnd so inmpig und verkrüppelt zu. sehen« 
loaysa hatte das Pflaster nicht mehr anf dem 
Aug^i weit er^a nicht mehr nötbig halte. Wie 
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er^biDeiiilcam , mnarmte und ktiftt« ier fdmn 
wackern Schüler, und stellte ihm eineo grofteife 
* SchUradi mit IVein zu, nebst einer Sehachtel 
getroekneterFriichte und andre Leckerejen , mit 
denen sein Scknapptack wohl versehen war. Dann 
■warf er seine Krücken weg, und machte Luft* 
sjjriinge, wie Einer, dem kein Glied weh ihut. 
Hierüber gerieth der Neger «noch mehr in Ter* 
Wanderung; doch Juoay^a sagle : «Du muilit wif» 
sen, Brader Luis, dafs meine Lähmung nicht 
natürlich, Hondern nnr Terstetlt -ist, und dalii 
ich mit Hülfe dieses Kunstgriffs mir mein Brod 
mit Betteln verdiene. Mit meinem lahmen Beine 
und meinem Zitherspiele fiihr^ ich das beste Le- 
ben von der Welt, in der ein Jeder, der^s nicht 
klug und schlau anzufangen weifs, Hungen» ster- 
ben niuCs. Das sollst Du selbst sehen, -wenn 
wir langer It^eiuide sind.^ 

«Das wird sich zeigen," versetzte der Neger; 
«doch jetzt wollen wir nur die Schlofsplatte wie- 
der anmachen, so, dafs man nicht sieht^ dafs 
etwas /damit rorgegangen »ist«* 

irln Gottes Namen,** sagte Loajsa, und holte 
Nägel aus seinem Quersack, womit sie das Schlofs, 
ftur groCien Freude des Negers, wieder in seinen 
Torigen Stand sntaten. 'Loaysa ging in das Kämr 
Bserchen, das det Neger neben dem Strohboden 
batie , rnnd^flUBbteln sieh hier du, sp gut es gehna 
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Tvotlte. Luis landete darauf emea Wmelititoilk 
aa^^-Loaysa aber langte ohne Verzug toiDe Zilhcr 
hervor, und enuückte durch seia amfie» und 
liebliches Spiel den arttien Neger dergestalt, daft 
dteter vor Behagen «nfser sich gerieth. Ptedideiit 
er ein wenig gespielt < hatte , langte er wieder 
Naschwerk hervor, und reichte es seinem Schii* 
1er, der (ob es gleich in Süfsigkeiten bestand) 
dem Schlauche so wacker zusprach, dafs er da- 
durch noch mehr, als durch die Musik, aufser 
sich gerieth* Hierauf ward Luis sogleldi in Unter* 
rieht genommen , und weil der arme Neger den 
Wein schon im t>bersto)iohen 'hatte, -so griff. er 
heine Saite richtig. Dennoch seute ihm Loayaa 
in den'Kopf, dafs er wenigstens schon cwej Stücke 
spielen könne. Der Neger glaubte es auch , und 
nahm den ganzen Abend weiter nichts vor, aU 
dafs er auf der verstimmten und schUahi besai* 
teten Zither klimperte. 

. Sie schliefen den geringen Rest der Nacht, 
nnd früh gegen sechs Uhr kam Carfisales' herun- 
ter, öffnete die innere Thür und das Rntschthor, 
und erwartete den Koch*, der auch bald nachher 
eivtraf, ihm das Essen durch das Drehfensler 
reichte, und sich wieder entfernte. Dann rief 
er den Neger, damit er die Gerste für die Maul- 
cselin und den Mundvorrath für sich in Empfang 
nähme. Uierau^ging der alte Herr aus, Ter» 
schlofs bejde Xhüren, und bemerkte nicht, was 



Digrtized by Google 



»6. « 

der Vor(?orthiir wrgpganj»en war, worüber 
«ich Lehrer UD i Schüler oicht wenig freuteo* ; 

Kaum war der Uerr fort, als der Neger die- 
Zither meder nahtD^- und sie dergestalt erklin^> 
geo liefs, dafs^lle Migdb es hörten-, und ihn 
durch da« Drehfensler fragten: „Was ist da^, 
Luis? Seit wann hast Du eine Zither^ oder wer 
hat sie Dir gti^rbt-n 

n V\'er sie mir gegebeo hat?** antwortete Luis 
«der beste Musikus von der Welt, der mir in 
weniger als sechs Tagen , mehr aU sechstausend.* 
Lieder be}fb>ringeo wird.'^^ 

«Und«: yro ist denn dieser Musikus?'^ fragte 
die D«ieS^« 

«Nicbi weit ton Hier, versalzte der Neger; 

tiUnd hiide ich nicht vnr njL'iiiOiii llerrn Furcht 
und K('spert, so macht' ith Eiicli Ticlloichl at f 
der Steile aut ihux bekannt y und er \tiirde Kuc4 
gewifs gefallen.^ i 
. „Wo kann denn der sejn,** sagte die Dil«i2a^. 
wdaia Yfyr andern^ ibn nicht «eben können^ jik- 
in ii^efk> Haus opdi* nie eine Mannspenon^^' 
kommen ist, aufser uriserm Herrn 

ir \ r»r der Hand will ich Knch niclits sagen 
sprach derINcg(r, «Ijis Ihr den selbst seht (ich 
weifs wohl wen), derjiiir in der kurzen Zeit, 
die ich angrgeheo«habe^^nterricht er^heilt^hat«}^ 

m Wahrlich , » ef^iederte^^d^'Unena^'^itisena 

&i«b.nichivdfirI«ii(^'teU^8t<iiiiUr^ Wim^aU^^ 
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icli obkit wer in tö knrserZett Dieb smn 
Mkanteii madlea soll»*' 

,fWartet nur,** sagte der Neger, «Ihr iolU 
es schoa einmal sehen und hören. 

«Das i^t nicht möglich, sagte eins von den 
tfadcheo ^ «.da wir keine Fenster narb- der Sirafse 
SU haben 9 nm Jemanden hören oder sehen ra 
können. * 

«Für Alles gibt es ja ein Mittel,* sagte der 
^eg^er, «den Tod ausgenommen, xumal^ wenn. 
Ihr schweigen könnt oder wollt«* 

«I^Me sollten wir ds^ nicht können , ^ Bruder 

Lab?* sprach eine von den Sclavinnen. « ir 
wollen stummer sejo, als Fische. Denn ich mufa 
Dir sagen , Freund Luis , dafs ich schier ^or 
Sehnsucht nach einer guten Stimme yergehe ; 
denn seitdem wir hier eingekerkert sind, haben 
wir nicht einmal die Sperlinge ' switschera ge- 

Dies ganze Gespräch hörte Loaysa mit ßroftrm. 
Vergnügen an denn Alle schienen zur I^rreichung' 
seiner Absicht mitzuwirken , ond von einem gün* 
stigen Geschicke nach seinem Willen gestimmt 
%u sejn« Die lllägde gingen fort, nachdem ihnen 
der Neger veraprochen hatte, sie einmal nnver» 
boffl au rufen , um eine recht ediöne Stimme »a 
hören. Er selbst ▼erliefe sie, und aog sich in 
seine Kammer und Clausur zurück , weil er be» 
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sorgte^ sein Herr möge zurückVommen und ihn 
über dem Gespräche ertappen. Er halte gern 
"Unterricht genommen, allein er wagte nicht, am 
7'age zu spielen , aus Furcht, sein Herr möge 
es hören. Dieser kam bald darauf zurück, ver- 
schlofs, nach seiner Gewohnheit, die Thüren, 
lind sperrte sich in sein Hs^us ein. 

Wie der Neger denselben Tag durch das Dreh- 
fenster sein Essen bekam , sagte er der Negerin, 
die es brachte, sie sollten diesen Abend, so- 
bald ihr Herr schl^afe, Alle herunter an das 
Drehfenster kommen, wo sie ohnfehlhar den San- 
ger hören würden, den er ihnen versprochen 
habe. Vorher hatte er jedoch seinen Meister in- 
sländig gebeten ^ diesen Abend bejm Drehfenster 
zu singen und zu spielen , damit er den Mügden 
Wort halten könne, denen er versprochen habe, 
ihnen eine wundervolle Stimme hören zu lassen. 
Er versicherte ihm dagegen , sie würden ihn da- 
für Alle aufs Beste bewirihen. Der Meister liefs 
sich erst eine Zeit lang bitten, das zu thun, 
vras er selbst so sehr wünschte; ijoch zuletzt er- 
klärte er sich bereit, die Bitte seines guten 
Schülers zu gewähren , blos, um ihm gefällig zu 
«eyn , und ohne irgend eine eigennützige Neben- 
absicht. Der Neger umarmte ihn, und gab ihm, 
vor Freude über die Erfüllung seiner Bitte, einen 
Kufs auf die Wange, und Loaysa ward densel- 0«>' 
ben Tag so gut von ihm bewirthel , als er zu* 
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ause gegessen liaben wiirJe j ja , am Ende noch 
besser, da er vielleicht daheim darbte. 

Der Abend kam , und gegen Mitter nacht hörtft 
man bejin Drehfenster ein Geflüster-, voraus 
Luis abnahm , dafs die Ge&elUchaft aDgelangi 
iey-« Er rief darum seinen Meister, der mit wonl«^ 
Gezogner und gestim^voter Zkher ihn sum Dreh« 
fenster begleitete*. Luis fragte, wer und wieviel 
ihrer da sejen , und erhicli zur Antwort : Alle, 
bis auf ihre Frau , die mit ihrera Gemahi zu 
Bette geg.ing^n sey. Das viar zwar dem Loajsa 
nicht recht, aber dennoch bcscltlofs- er, seitt 
Torhabeu- einzuleiten und- dem Neger gefällig 
m sejii, und lockte so sanfte Toao atts seiner 
Zither, dafs dieser verwundert war, lind die 
Schaar der Frauen in Staunen gerteth. Was em« 
pfänden sie vollends, wie er das Lied: Ich 
bedaur' CvS, anstimmte, und mit der wilden 
Sarabande schlofs-, die damals in Spanien noch 
etwas Neues war. Da war kein altes Mütterchen^ 
das sich nicht geschwenkt, kein Mädchen, das 
m-Athem gekommen wäre dock Alles mit 
grdfster Stille 9 und nachdem man zurorWachea 
und Spione ausgestrilt hatte, auf den Fall, dafa 
der Alte erwachen möchte. Eben so sang auch 
Loajsa Seguidillen, wodurch seine Zuhörerinneti 
vollends ganz bezaubert wurden, so dafs sie de» 
Neger inständig baten, ihnen zu sagen . wer die- 
aer wttndcrvolle Säuger se^r. Der Negcr.gab ihnea . 
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tur Antwort, ney ein »rnier Bettler, aber Jer 

feinste und art^sio "Mann von der ganzen Belller- 

xunfl in Scvillii, S\e hatcn ihn, er moue es 
II- , . . ^ 

l)ev\ erkitei li^t'ii , dais sie ilin iu sehn bekäfuea^ 

und ihn uuier vieri.eha Tagea nicht fortzulassea ; 

denn sie wollten ihn recht gut bewinben, und 

ci ihm an Niehls fehlen lassen. Sie fragten iha 

aach^ wie er jhii in's Haus gebracht habe ; aber 

darauf gab er ihnen keine Antwort. Uebric;ens 

licih er ihnen, vscnn sie der« Sani^cr selK.n \volU 

teil, «'in Ucine.*» Loch in's Dreh Icnsicr /.u bolircn, 

das sicli nachher mit Wachs verschmieren lasse, 

und versprach ihaeo, «ialur zu SQrgeu, dal» er 

im Hause bliebe. 

Loajsa sprach eben fa 1h rait den FraueniKim* 
luern^ and bot ihnen seine Dienste in so artigen 
AusdrücKen an ^ dafs sie wohl sahen , er könne 
Lein armer Bettler seyn. Sie baten ihn, sich 
den nächsten A! ; m i \ leder an äei?,elbcn Stelle 
finzülindt^ti , und vti^prachen, ihre Frau zu Ijc- 
reden, dafs sie mit herunterkäme, um ihn z*i 
hören , trota des leisen Schlafs ihres Gemahlsj, 
der nicht von seinen Jahren ^ sondern von seiner 
heftigen Eifersucht herrubr^ 

Loajsa versetzte^ wenn Me ihn^ ohne Furcht 
Tor dem Alten, zu hören "wünschten, so woUe 
er il uf^n ein Schlafpulver jc;eben , das sie ihm 
in uca Wein zu mischen h lU* fi, um einen auhaU*-^ 

' leodera und festem, öckiai.bejr ihm su bewirken« 
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HK^fclIerr 3em !'» ri«f dnt -^n 8ai Midcliea.^ 

^wenD das wahr wäre, welch ein Glück wäre 
dann unbemerkt und unverdient in uuser Hans 
gel.üinn)*»n ! Das \färe kein Schlafpulver für ihn, 
sondern eia Lebenspulver für uns Alle, besonders 
aber für seine ariiie Frau.^ die er nicbi von der 
Seite lä&t, noch eine Mionte aus den Auge n ref^ 
liert. Ach « toein Uersenshefr ! bringt ja das 
PnlTer, und Gott -rergeli' es Endi lanseodmaL 
Oehl geschwind, nnd holt es; -ich erbiete mich, 
CS selbst in den Wein zu mischen^ und die 
Mundschenkin zu sejn. Und wollte Gott, der 
Alle schliefe drey volle Tage mit ihren Nächten^ 
io hätten wir eben so viele .Wonnelage. ** 

«Nun 9 iok wair< Ench bejschalfen Mgt0 
Loajsa ; «es istjgani nntchädlich, and vcrimaobt 
blos einen sehr festen SchUf«* 

Alle baten ihn, es fa in derKurBe zn bringen, 
und nach genommener Abrede, den nächsten 
Abend ein Loch in das Drehfensler zu bohren, 
und ihre Gebieterin mitzubringen, damit s e ihn 
,tehe und h^e, nahoten sie Abschied. Obgleich 
der Tag schon graute 9 «o wünsdite der Neger 
doch noch Unterricht m haben 9 dnn ihm LoajFtn 
auch erlheilte , nnd ihm bu vertleheti gab , vnim 
allen seinen Schülern habe sich noch ütttter .hca* 
ter angelassen, als er. Der «rme' Neger aber 
konnte Leine fSote spielen , «nd lernte es auch 
nie. 
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, Loaysa^s Freunde ermangelten nicht, sich Jeden 
Abend an der Thür einzustellen, um zu sehen, 
ob er ihnen etwas zu sagca habe, oder etwas 
brauche , und an dem verabredeten Zeichen , das 
sie ihm gaben, nahm er ab, dafs sie da waren. 
Er gab ihnen durch das Loch unter'm Thor Nach- 
rieht von dem guten Fortganze seiner Angelegen- 
heit, und bat sie dringend, ihm irgend ein Schlaf- 
mittel für Carrizalcs zu verschaifen ; denn so viel 
er wisse , gab' es ein Pulver der Art. ' 

Sie sagten ihm , sie hätten einen guten Freund^ 
der Arzt sey , und ihnen das beste Mittel geben 
würde, das ihm bekannt sey, wofern er es an- 
ders halte, feuerten ihn zur Forlsetzung seines 
Unternehmens an, versprachen, den nächsten 
Abend ihm Alles Nöthige zu bringen, und ent- 
fernten sich eilig. :» -»; .. * - > • 
Der Abend kam , und die Tauben?chaar flog 
der Lockpfeife der Zither zu. Mit ihnen kam 
auch die einfältige Leonore , voller Furcht und 
Zittern, ihr Eheherr möge erwachen. Ob sie - 
gleich Anfangs wegen dieser Besorgnifs nicht ha4te 
milgehn wollen , »o wufslen doch ihre Dienerin- 
nen, und besonders die Dueiia, ihr so viel schöne 
Dinge von der lieblichen Musik und Schönheit des 
armen Spielmanns (den die Duenna, ohne ihn 
»esehen zu haben , über Absalon und Orpheus 
srhob) vorzuschwatzen , dafs sich die arme Frau 
bereden liefs, zu thun, was ihr sonst wohl nie 
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in <?en Sinn gekon^men vvare. Vor allen Dingen 
bohrten sie ein Loch in das Drehfcnster , um dea 
Spieler zu Selm ^ der bereits seinen Eetlleranzug 
abgelegt hatte md |rofse, weite Uoseii toii duiir 
Lelrothem TaSet, eioea Wamms von demselben 

.Stoffe , mit Goldscbnuren 9 eine A^tlasmütate roa 
eben der Farbe, und einen steifen^ Helskra gen, 
mit breiLem Saum und Spitzen trug. Das Alles 
batte er in seinem Quersacke mitgebracht, weil 
er im Voraus auf eine Gelegenheit rechnete, 
seinen Anzug verändern zu müssen. £r war 

ijungy bübsch und einnebmend; und da sie Alle 
so lauge Zeit bindarcb nur ihren alteisHerfn ge* 
seben hatten , so kam er ihpen wie ein Engel to»» 

■Eine drSngte sieb nach der Andern an's Loch ^ 
um ihn zu sehen ; und damit sie ihn desto bes- 
ser betrachten könnten, beleuchtete ihn der Ne- 
ger mit dem Wachsstocke von pben bis unten* 

Nachdem sie ihn Alle (selbst die Negerinnen 
nicht ausgenommen) besehen hatten^ nahmLoajsa 
die Zither 9 und sang denselben Abend so bezau- 
bernd , dafs Alte (jung und alt) ganz aufser sieb 
geriethen« Luis ward too Allen gebeten es doch 
zu Teranstalten^ dafs sein Meister hereinkäme , 
damit sie ihn mehr in der Nahe hören nnd sehen 
•könnten 3 und nicht wie durch ein Schlüssel loeh, 
noch mit solcher Furcht vor ihrem Herrn, der 
sie überraschen undauf der Xhat erUppen könnte; 
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^vor 8iö siclier Seyen 9 wenn sie ihn im Hause^ 

versteckt hielten. - " 

Deni widersprach ihre Gebieterin sehr nach* 
drücklich , ~ und sagte 9 man solle so etwas um 
ihretwillen untertvcgs lassen j sie könnten ihn ja 
von hieraus mit Sicherheit sehen und hören , 

ohne ihre Ehre aui das Spiel zu setzen. 

irWas'für Ehre?» sprach die Duena. «Der 
König hat W^tq genug. Ew. Gnaden mögen in 
Gottes Nanien mit ihrem Methusalem eingeschlos- 
sen bleiben, aber uns andern verwehrt nicht, 

uns, so gut CS geht, zu vergnügen ; zumal, da 
dieser Herr so ehrbar aussieht, dafs er nichts 
von uns verlangen wird ^ als was wir von ihca 
verlangen.'» 

«tMeiM Damen 9 sagte Loaysa, «ich bin in 
keiner andern Absicht hierheV gekommen , als 

um Euch allen mit Leib und Leben zu dieneü) 
weil mir's leid thut, dafs Ihr lüich in dieser un- 
erhörten Clausur befindet, und bey Eurer Ein- 
sperrung um -die Freuden des Lehens kommt. 
Beym Leben meines Vaters! ich bin ein so sanf- 
ter und ehrlicher Mensch, so gutmülhig und 
.folgsam^ dafs ich weiter nichts thun werde, als 
. w«is mir geh^fsen wird. #7ei|ii,Einc von Euch 
spricht: Meister, setzt Euch Werber ; geht dorl> 
hin; legt Euch hierher ; schert Euch dahin ; so 
will icVs thun. wie der zahmste, abgericüuute • 
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del 9 der^autdat Wohl des Königs von Frank- 
reich tanzt. 

«Wenn das ist versetzte die unwissende Leo- 
nore, «wie fangen wir^s dennan^ daÄ der Meister 
hfireinLömmtP'* 

u Das hat nichts zu /«agen , ^> sprach Loaysa , 
«bemüht Euch nur, den Schlüssel zu dieser in- 
wendigen Thür in Wachs ahzudrüclien , und ich 
will dafür sorgen , dafs morgen ein ähnlicher da 
iMtf den wir hraachen lLd&neii.>» 

•rWenn man den Schl&ssel hat,» sagte ein 
Madchen, «so hat man sie zum ganzen HausCi 
denn es ist der HauptschlüsseL'' 

«Das thut nichts,« versetzte Loaysa. 

«So verhalt sieh^s allerdings,*» sagte Leonore; 
• doch der Herr mufs erst schworen, dafs er wei- 
ter nichts thnn will, wenn er hereinkömmt, als 
dingen nnd spielen , wenn es ihm geheifsen wird, 
und da£i er sich still und ruhig an dem Orte 
verhallen vrill, vro wir ihn einsperren** 

«Ich beschwor' es,« sagte Loajsa. 

«Dieser Schwur reicht nicht hin,*» versetzte 
Leonore, «Ihr müfst heym Lehen Enres Vaters 
•nf das Rrenz schwören, nnd es vor unser Aller 
Augen küssen.* 

«Ich schwöre heym Lehen meines Vaters nnd 
bey diesem Zei<;hen des Kreuzes, das ich mit mei* 




nem anreinen Mande küsse )^ sagte Loaysa, und 
maphte mit zwej Fiogera eia Kreuz ^ das er 
dceymal küfste. 

«Sekt zvLf Meisler^ dafs Ihr das mit dem Pal* 
ter nickt vergebt 9 sagte eins Ton den Maddiea j 
irdenii dai^ttf kömmt Alles an.'* 

Hier endigte «ich das Gesprack für diesen 
Abend, und Alle waren sehr vergaügt üher die 
getrolTene Abrede. Das Schicksal , dafs Loaysa's 
Abentheuer bisher so sehr begünstigt hatte, führte 
um diese Zeit (es ^rar zwej Uhr nach Mitternacht) 
seine Freunde durch die Strafse, und sie gaben 
ihm mit einem Brummeisen das gewöhnliche 
Zeichen. Loaysa erzählte ihnen ^ wie feine Sa- 
cken ständen ; erkundigte sich 9 ob sie das ver^ 
langte Pnlver, oder ein andres Schlafmittel , für 
Carrizales mitbrächten, und gab ihnen !S ach rieht 
von dem Anschlage wegen des Hauptschiussels. 

Sie gaben ihm zur Antwort, den nächsten 
Abend ti«ierde er das Pulver bekommen ^ oder 
auch eine so wirksame Salbe^ dafs men einekt 
durch Besti«ichnng des Pulses und' der Schlafe 
in so tiefen Schlaf bringt, dafs er in «wey Tagen 
nicht wieder erwache, wofern man nicht die . 
bestrichenen Theile mit Weinessig abwüsche; 
den Abdruck des Schlüssels möge er ihnen nur 
geben, so solle er leicht nachgemacht werden. 
Hierauf nahmen sie Abschied» Loaysa schlief 
mit seinem Schüler den kursen Rest der Nacbjt| 
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und sah mit Ungeduld dm näclisteii Abend 
entgegen I wo er den Hanptschliissel erhallen 
sollte» 

Obgleich Hoffenden die Zeit träge und langsam * 
heranzurücken schein so halt sie doch mit dem 
Gedaiiken gleichen ScHHtt, und langt am er« 
^wünschten Ziele an , weil sie nie ruht ^ noch 
rastet. 80 kam -auch die Nacht und die Stunde, 
wo man sich heym Drehfenster zu versammeln 
pflegfe , nnd alle Dienerinnen im Hause, grofs 
und klein, schwarz und iiveifs, stellten sich ein, 
weil' sie Alle den Musikanten in ihrem Serail zu, 
sehen wünschten. Doch Leonore kam nicht mit, 
und Loaysa, d^r sich nach ihr erkundigte^ er» 
hielt zur Antwort, sie liege bej ihrem Ehe* 
herm, welcher die Thür seines Sclilafzinjmers 
verschlösse, und den Schlüssel unter seinem Kopf- 
kissen verwahrte. Sie habe ihnen jedoch gesagt, 
wenn der Alte schliefe, wolle sie den Haupb 
Schlüssel zu bekommen suchea, um ihn in Waehs 
abzudrücken, womit sie bereits versehen sey; 
de sollten nur nach einer kleinen Weile kom* 
inen , nnd den Abdruck durch das Kataenloch in> 
Empfang nehmen. 

Loajsa wunderte sich über die Vorsicht dea 
Aluai, ohne dafs ihm dadurch die Lust «ir Por^. 
aeiaung seines Abentheuers ve^^gangen wäre. In-, 
d&n hörte er das Brnmmeisen , und ging nach 
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der Thür 9 wo ilun mne Freunde ein Bnchschen 

mit Salbe von der angegebnen Eigenschaft zu- 
stellten. Er bat sie, auf das Vorbild zum Haupt* 
Schlüssel zu warten, und kehrte zum Drehfenster 
zurück, wo er der Duena^ die seine Eioiassung 
am eifrigsten sn wünschen schien 9 auftrug 9 die 
^Ihe ihrer Frau zuftustellen^ sie mit ihrer Ei* 
genschaft bekannt zu machen 9 mid ihr sn sagen, 
sie solle ihren Mann sehr yorsichtig damit be* 
streichen , so würde sie Wunder sehen. 

Die Duena eilte nach dem Katzenloche, vor 
welchem ihre Gebieterin schon der Länge nach 
auf dem Erdhoden lag und sie erwartete. Die 
Duena legte sich ebenfalls auf die Erde, und 
flüsterte ihrer Frau in'a Ohr 9 was sie für Salbe 
brächte 9 und wie sie sie zn gebrauchen habe. 
Leonore nahm die Salbe 9 und sagte, sie habe 
den Schlüssel noch nicht bekommen können , 
weil ihn ihr Mann nicht, wie sonst, unter dem 
Kopfkissen, sondern zwischen beyde Matratzen, 
und heynahe mitten unter sich verwahrt habe; 
doch möge sie dem Meister sagen, wenn die Salbe 
auf die angegebene Weise wirke 9 so könnten sie 
ja den Schlüssel nehmen 9 so oft sie wollten , 
ohne einen Wechsabdruck nothig zu haben« Sie 
befahl ihr^ nur schleunig ihren Auftrag anszn* 
richten, und wieder zu kommen, um zu sehen, 
was die Salbe wirke, mit welcher sie ihren Maiyi 
unverzüglich zu bestreichen gedenke. 
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Die DaeSa ging hiimiiteriitijl stattete dem Hd* 
ster Bericht ab, welcher darauf seine Prennde 

entliefs , die auf den Schlüssel gewartet halten* 
' Zitternd und leise nahte sich Leonore^ die 
kaum zu athmen 'wagte , ihrem eifersüchtigen 
Gatten, und bestrich ihm den Puls, die Schläfca 
und die Nasenlöcher. Wie sie an diese kam, 
seKen er sich zn rühren^ und sie gerieth in Todes» 
angst, weil sie glaubte, auf derThat ertappt za 
•ejB. ' Sie brachte indefs die Salbung ait den 
angegebenen Stellen , so gut sie konnte , . zu 
Stande, und es war nicht anders, als wenn sie 
ihn zu seinem' Begrabnisse einbalsamirt hätte. 
Die Opiumsalbe aufserte bald ihre einschläfernde 
Kraft ; denn der Alte fing so lautzu schnarchen 
an , dafs man es auf der Strafse hören konnte, 
was für die Ohren seiner Gemahlin eine noch 
angenehmere Musik war , als die des Bf eisten* 
Weil sie indefs ihren Augen noch nicht recht 
traute, so ging sie zu ihm und rüttelte ilin erst 
leise, dann stärker und starker, um zu sehn, ob 
er erwache; 'zuletzt wurde sie so dreist, dafs sie 
ihn auf die andre Seite legte, ohne dafs er dar- 
über erwacht wäre. Wie sie das sab, ging sie 
nach dem Kataenloche in der Thür, und flüiterle 
der DueSa, die hier wartete, au: «Du mufst 
mich loben, Schwester, Carriaales schläft fester, 
als ein Todter.» 

^Nun, warum wartet Ihr , gnädige Frau, und 
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nehmt den Schlüssel nicht P** sprach die Duena ; 
««bedenkt doch, dafs der Spieiuiaan schon über 
eine Stunde wartet.*» 

«Wart', Sekwester, icl^ hol' ihn gleich 9" ver» 
setzte Leoaare., und ging nach dem Bette zurück^ 
wo sie den Schlüssel unter der Matratze Wyor* 
zog, ohne dafs es der Alte gemerkt hätte. Sie 
hüpfle vor Freuden , wie sie den Schlüssel in, 
ihren Ilandcn sah , ollnote li averziiglich dieThar, 
und gal) ihn der Dutüa , die ihn mit uubeschr^ib*. 
iichem Entzücken eoipüng^ 

Leonore befahl , dem Spielmanne dieXh^r zu 
öffn«!!' und ihn in die Gallerie zu fübr«^) '^f^^. 
sie sich sel^t ,. aus Furcht vor möglichen Zu- 
fallen , nicht ZQ entfernen wagte. Doch vor 
allen Dingen sollte die Ducüa dafür sorgen , dafs 
er noch einmal dcji abgelegten Eid bcstali£;e, 
weiter nichts thun zu wollen, als ^vas iliai be- 
fohlen ^ürde^ und wenn er sich nicht dazu ver- 
stände, solle man ihm durchaus niehi dieXhiir 
öffnen* 

«Das soll geschehti,'* sprach die Duena, «und 
er soll gewifii ^icht- hereinLommea 9 wenn er 

niclit schwört, und abermals schwört, und sechs« 
mal das Kreuz kufsl. *• 

rr Mach^ ihm darüber keine Yrfr'?chrl ft , " ver- 
setzte Leoiiore; «er küsse es so vielnial, als er 
will ; doch sieh darauf, dafs er bejm JLeben sei- 
ner AfiUevit .gchwon^. otid bey Mlem, was et 
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Weh hat; <?nnn sind wir geborgen, und können 
ihn nach Herzenslust singen und spielen hören ; 
denn er macht's, meiner S»ele, allerliebst. Geh 
nur 9 und halt' Dich nicht länger aaf> dafii mr, 
die Nacht nicht verplaadern, 

Die gute! Duena nahm ihren Rock znsammen 
und lief blitzschnell nach dem Drehfenster, wo 
Alle ihrer harrten. Wie sie ihnen den Schlüssel 
zeigte, trugen sie sie vor Freuden auf den Hän- 
den, wie eiurn Professor der Universität , und 
lieüsen sie wiederholt hochleben , zumal, da sie 
ihnen sagte, raa^ brauche gar keinen Nach-J 
Schlüssel, weil sie, bej dem festen Schlafe des 
gesalbten Alten, seines eignen Schlüssels sich 
bedienen könnten, so oft sie nur woHten. 

ifGeschwind denn, Freundin," rief eins von 
den Mädchen, «schliefs diese Thür auf, und lafs 
den Herrn herein ; denn er wartet schon lange. 
Wir wollen uns an seinem Spiel ergÖtsenj denn 
es gibt nichts mehr zu besorgen.'» 

«Allerdings gibt es noch etwas zu besorgen,'» 
versetzte die Duena ^ «denn wir müssen ihm zu* 
Tor, wie gestern Abend, einen Eid abnehmen.'» 

uEr ist so gut," sagte eine von den Sclavinnen, 
«, dafs er bey Eiden keinen Anstand nehmen 
wird. * 

Unterdessen schlofs die Duena auf, und rief 
durch die halb offene Thür Loajsen, der durch 
das Loch des Drehfensiers Alles mit angehört 
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hatte 9 und jetzt geradezu hineingelien wollte. 
Doch die Duena hielt ihm die Hand vor die Brust, 
und sagte: «Ich kann Euch, mein Herr, bey 
Gott und auf raein Gewissen versichern, dafs wir 
Alle unter diesem Dache, mit Ausnahme meiner 
Gebieterin , so ehrbare Jungfern sind , wie die 
Mülter, die uns geboren haben \ und ob ich gleich 
wie eine Vierzigerin aussehen mag (da ich doch 
erst in drittehalb Monaten drejfsig werde) , so 
hin ich doch auch, ohne Ruhm zu melden, 
Jungfrau, Komm ich Euch ^twa alt vor, so 
wifst, dafs Aerger, Verdrufs und Arbeit ein und 
auch wohl zwej Nullen zu unsern Jahren hinzu- 
fügen können. Darum wäre es nicht recht, wenn 
man, um ein Paar, oder drey, oder vier Lie- 
derchen anzuhören, so viele Ehrbarkeit, als ia 
diesem Hause ist, auf das Spiel setzen wollte; » 
denn selbst diese Negerin Guiomar ist Jungfer/ 
D'rum, mein Herzensherr, müfst Ihr, eh' Ihr 
unser Reich betretet, einen recht feyerlichen Eid 
ablegen, dafs Ihr nichts weiter thun wollt, als 
was wir Euch befehlen. Scheint Euch das viel 
verlangt, so bedenkt, dafs noch weit mehr ge- 
wagt wird ; und wenn Ihr in guter Absicht kommt, 
braucht Ihr Euch auch einen Eid nicht sehr leid 
thun zu lassen ; denn einem guten Bezahler ist 
es um die Pfänder nicht leid '* 

<f Frau Mari - Alonso , *» sagte eins von den Mäd- 
chen «hat wie ein Buch 'gesprochen , und wie 
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eins 9 das das Dlog versieht 9 wie sieh's gehört; 
und will der Herr nicht schworen 9 ao soll er 

auch nicht hereinkommen.» 

ifVon wegen meiner,** sagte die Negerin Guio» 
mar , die nicht recht mit dem Spanischen fort- 
kam 9 «mehr als niemals schwört er, und kommt 
init allem Teufel rein« Immer schworen und hier 
sejttf and Alles rergessen seyn.*^ 
, Sehr gelassen horte Loajsa die Rede der Frin 
Mari-Alonso an, nnd antwortete mit Ernst und 
Ruhe: «Fürwahr, meine Damen und Freundin- 
nen, meine Absicht war, ist nnd wird nie eine 
andre seyn , als Euch nach meinen besten Kräften 
Vergnügen und Unterhaltung zu verschaffen ; 
darum kann mir auch dieser abgeforderte Eid 
nicht schwer werden ; nur wurd' ich's gern sehen^ 
wenn man meinem Worte etwas traute; denn 
wenn es ein Hann yon sich giht, wie ich bin, 
so ist CS so gut, wie eine Verschreibung. Auch 
müfst Ihr wissen, unter grobem Kannefafs steckt 
oft "^ a? , und ein schlechter Kittel pflegt einen 
guten Zecher zu bedecken. Doch damit Ihr Alle 
wegen meiner guten Absicht gesichert seyd , bin 
ich entschlossen, als katholischer Christ und ehr» 
licher Mann zu schworen. Ich schwöre demnach 
bej der unrerletzten Kraft, wo sie in gröGster 
Fleiligkeit und im reichsten Mafse sich findet^ 
bey den Ein - und Ausgängen des Berges Libanon, 
und bej Allem 9 was die wahre Geschichte von 
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Karl dem Grofsen und dem Tode den Riesea 
Fierabras in ihrer Vorrede enthält, dafs ich dea 
abgelegten Ead nicht brechen ^ noch dem BefehicL- 
der geringttea und niedrigsten dieser Damen so» 
widerhandeln vrilU Woforn ich aber etwas an« 
deres (bäte, oder thnn wollte ^ so ^rklarMch das 
jetzt und künflig , künftig und jetKt^ für unge- 
schehen, null und nichtig.'* 

So weit war der gute Loajsa mitieinem Schwur^ 
als eins von den Mädcben-i daa ihm aufnserksam' 
zugehört hatte ^ ausrief: «Nun 9 wahrlich, Üaa 
ist ein Eid, um Steine an erweichen , und ich 

will nicht gesund hier stehn , wenn ich noch 
weiter einen von Euch fordere; denn der abge- 
legte reicht allein <;chon hin , Euch den Eintritt 
in die Höhle der Cabira zu ve rsch allen • Mit 
diesen Worten fafste sie ihn bey seinen Pump«^ 
hosen, und aogihn berein, wo ihn alle tibrigen^ 
sogleich umringten« 

TTnverztiglich eilte eine von ihnen fort, um 
ihrer Gebieterin INachricht zu gehen , die bey 
ihrem schlafenden Gemahl Wache stand. Wie 
ihr das Müdchen sagte, dafs der Musiker schon 
heraufkomme, wurde sie zugleich froh und 
alurzt, und fragte, ob er geschworen habe. 

f(Ja wohl,^* versetzte das Mädchen, «und 2war 
den sonderbarsten Eid, der mir in meinem lie- 
ben vorgekommen ist.*^ * 
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«Nun , gesclivoreti liat,»» spracli Leo- 

nore, «,80 haben wir ihn gefangen. Das war 
doch ein gescheiter EiufaU voa mir| ich 
ihn schwören lief«!** 

Indem kam i|ie ganze Gesellschaft) mit dem 
Spielmlinne in ihrer Mitte. Der Neger und die 
Negerin Guiomar leuchteten ihtfeo; Wie Lcaysa 
Leonoren erblickte, Wollte er sich ihr zu Fufseu 
"werfen, um ihr die Hand zu küssen. Sie gab 
ihm schweigend ein Zeichen, aufzustehn, und 
Alle %Yarcn mäuschenstill^ und wagten kein 
Wort zu sprechen , aus Furcht» ihr Herr möchte 
CS hören« Wie dies Loaysa merkte » sagte er, 
sie könnten immerhin lant^^sprechen ; denn die 
Saihe, mit der ihr. Herr bestrichen sey, habe die 
Eigenschaft, zwar nicht den Tod, aber doch 
einen todtenähnlichen Schlaf zu bewirken. 

«Das glaub' ich,*» sagte Leonore^ «denn wenn 
das nicht wäre, so müfste er bey seinem leisen 
Schlafe , der eine Folge seines mannichfachen 
Uebelbefiiidens ist^ schon zwanzigmal erwacht 
aejn. Aber nachdem ich ihn bestrichen habe^ 
jchnarcht er wie ein Pferd.» 
. «Wenn das ist ,* sagte die Duefia , «so wollen 
wir in den Vorsaal gehn ; dort können wir den 
Herrn singen hören » und uns ein wenig ver- 
gnügen.^* 

ccDas wollen wir,^ sa^te XiConore; doch Goio- 
mar bleibe als Wache hier ^ damit sie uns Nach- 
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rieht • gQben kai^n , wenn Carrizale$ erwachen 
sollte.» . 

Negerin bleiben 9 * sprach CmomaTy 
sen gehn ; Gott seyn Allen gnädig« * 

Die Negerin Lllcb, und sie gingen in den Saal^ 
vro ein reiches Es.trado *> \rar, anf^welchcm 
sie sich Alle niedbrliefseil^^ und den Herrn in die 

IMitte nahmen. Die gute Mari-Alonso nahm 

eine Kerze, und üml^ an, den ^uu n Musil^anten 
von Kopf bis zur Zehe zu beleucliten. uAch, 
was hat er für niedliches, l^rauses Haar!» sprach 
die Eine. «Welche blendenden Zähne!» rief 
eine Andre ; «wahrhaftig, weilser und niedlicher, 
als geschalte Mandeln 1^ *n «Was^ für fj^e, 
offene Augen ! '» kenifrhte dne Dritte;^.« i%m 
Leben meiner Mutter, sie rind-so grun, daCfi 
nia?i ,'^lauliL. Smaragde zu sehen!* Eine lohte 
den Mund , eine Andre die Füfse , and so gingen 
-'Alle Glied für Glied durch. ISur Leonore be- 
trachtete ihn schweigend , und er kam ihr scW 
ner vor 9 als ihr £heherr, » 

Jetzt nahm die Duena die Zither , die der Ne- 
ger hatte, und gab sie Loaysen mit der üitte, ein 



*) Ein erhöhter Sitz in dem Besuclisziaimer 
vornehmer Spanierinnen» 
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liedchen sa spielen 9- das damaU in Setilla $ehr • 
im Schwange war. Es fing sieb an : 

Mutter, meine IVIuiler, 

Uabt auf mich nur Acht s. w« 

JLoajsa erfüllte ihren Wunsch. Alle Madchen 
standen auf, und begannen tüchtig au tanaen. 
Die Duena wafste das Lied auswendig, und sang 
CS mit besserer Laune 9 als Stimme. Es lautete . 

Mutter, meine Mutter, 
Habt auf mich nur Acht; 
Hüt^ ich mich nicht selber, 
Bleib' ich unbewacht. 

Bücher, sagt man, lehren^ 
— » Und das ist sehr wahr — 
Das Terbot gebar 

Heifseres Begehren , 
Und von dem Entbehren 
^ Wächst der Liebe Drang; 
Hafst darum den Zwange 
Der es schlimmer macht ; 
Hut' ich micht nicht selber, 
Bleib' ich unbewacht 

Wenn der Wille nicht 
Selber sich mag hüten , 
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^''Ird ihn uimnier hüten 
Weder Furcht, noch Piiicht. 
Er yrird , zweifelt nicht, 
Dnrch deti Tod selbst dringen , 
•Bis ihm" wird geli ngen , 
Was Ihr 'nicht gedacht. 
Hüt' ich laich nicht «elber, 
Bleib' ich unbewacht. 

^ Welcher Her^ nur immer 
liiebesbande zwingen , 
Folgt 9 gleich Schmetterlingen , 
ihres Lichtes Schimmer, 
Und sie hüten nimmer 
Lästige Begleiter, 
Ginge man auch weiter, ^ 
AU Ihr's ausgedacht» .■■ " 
Hut' ich mich nicht lelbtfr^f ; 
Bleib r^ich unbewacht« 

Wie doch Ao^or schaltjBt!^ 
' Ohj^ die schönste warii^ 
Wird sie* ftur Chima^ : 
Denn zu Wachs gesätt^t * ' 

Sich die Brust; d'rin waltet^. 

Gluth; 80 leicht, wie SchauoL, 

Ist der Fufs; zu Flaum 

Ist die Hand gemacht. 

Hüt' ich mich nicht selber^^ 

aieib' ich «nb«irljbfi£'' ' 



^9 

.Die MädfCfKenscIiaar kam mir ilifem C Crange 
irad Tanze, unter Anführung der guten Ducna, 
zu Ende, als Guiomar ganz erschrocken gelaufen 
kam, und an Händen und Füfsen zitterte, aU 
hätte sie die fallende Sucht. «Der Herr aufge* 
wachi, Fraul^ rief sie mit hefserer, halblauter 
'Siimnie. «DerHerr aiifwac1i4, Frau] Slehatauf^ 
UBil kommt ker; 

yV.er schon' ein« Schaar TauBen sah, die auf 
einem Acker sorglos den Saamen aufpickten, 
den fremde Hände gestreut haben, wie sie durch 
den starken Knall eines Feuergewehrs aufge- 
schüchtert, das Futter vergessen, und bestürzt 
«ich in die Lüfte &ersireoeny der kann sich eine 
Yorstellung von dem Zustande machen , in wei- 
chen die Schaar .der erschrojiknen Tänzerinnen 
gerieth; wie ihnen Guiomar diese uncrwarieie 
Nachricht brachte* 

Indem jede auf ihre Entschuldigung, und AUe 
auf ihre Rettung bedacht waren, schlüpfte die 
Eine dahin, und die Andre dorthin, um sich 
aAf den Böd^in und in den Winkeln des Hauses- 
ra verstecken, und .licfsen den Musikanten aliein, 
der Sang und Klang riUien liefs, und in seiner 
Bestürzung nicht wufste, was er anfangen sollte. 
Leonore rang ihre schönen Hände ; Mari - Alonso 
schlug sich mit den Händen (doch nicht zu derh) 
in 's Gesicht; kurz, überall w.ar lauter A»agsty. 
Schrecken und Yerjvirruog^ , 

1 7», Dt- 
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Doch die Duena, die schlauer und gefafster - 
war, als die andern, liefs den Loajsa auf ihr 
Zimmer gehen, und blieb mit ilirer Frau in denx 
Saale; denn sie meinte, schon eine Enuchul« 
digung zu finden 9 im Fall ihr Herr sie hier 
trSfe* Loaysa v«rstec1ite sich aogenblieklichy nnd 
die Daena horchte, ob ihr Herr kime. Wie sie 
kein Geräusch hdrie , schöpfte tie wieder Hath| 
und schlicK leise zu seinem Schlafgeniache , wo 
sieiha, nach wie vor, schnarchen hörte. Wie 
sie sich überzeugt hatte, dafs er noch «schlief, 
nahm sie ihre Röcke zusammen , nnd eilte mit 
der frohen Botschaft zu ihrer Frau zurück, 
bey der sie dadaich keine geringe Freude an* 
richtete. 

Die gute Daefit wollte den gunstigen Augen* 
blick, den ihr das Schicksal darbot, nicht ver- 
lieren , um vor den Uehrigen die Freuden zu 
geniefsen , die sie sich von dem Musicus veiv 
sprach. Sie bat darum Leonoren, im Saale zu 
warten, wahrend sie hineinging, ihn zn rnfen^ 
und liefs sie allein. Sie ging auf das Zimmer^ 
wo Loaysa sich befand 9 der eben so verwirrt, 
als nacndenklioh war 9 und auf Nachricht hoffte, 
wie es mit dem gesalbten 'Alten stehe. Er tot- 
wünschte die Untauglichkeit der Salbe, und be- 
klagte sich über die Leichtgläubigkeit seiner 
Freunde, so wie über seine eigne Unachtsam- 
keit, die Salbe nicht vorher an Jemand Anderem 
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Fersndht zu haben f ehe man sie hejm Carri- 
zales brauch De. 

ladem kam die Daena f und Terricherte ihm^ 
dafs der Alle ietler^ als je, sclilare* £r wurde 

wieder ruhig, und hörte das lange, verliebte 
Geschwätz der Mari - Alonso an, das ihm ihre 
schiechten Absichten verrielh^ und ihn bestimmte, 
sie als Angel zu braucbeo, um ihre Frau damit 
zu £scfaen« 

• Während diese bejden mit einander sprachen, 
kamen die andern Mägde wieder aus ihren ver- 
schiedenen Schlupfwinkeln hervor^ um zu sehen, 
ob ibr Herr wirklich erwacht sey, und wie überall 
eine Todtenstille herrschte 9 gingen sie in den 
Saaly wo sie ihre Frau gelassen hatten 9 und er- 
fuhren Ton ihr, dafs ihr Herr noch schlafe. Sie 
fragten nach dem Musikanten und der Ouena^ 
und wie sie hörten , wo sie sejen , zogen sie 
Alle, eben so still, als sie gekommen waren, 
ab, um an der Thür zu horchen, was zwischen 
bejden vorfiele. In dem Zuge fehlte die Nege- 
rin Guiomar nicht 9 wohl- aber der Neger, der 
auf die Nachricht 9 dafs sein Herr erwacht sey^ 
.die Zither genommen ^ und sich auf seinem 
Strohboden versteckt hatte, wo er unter der 
Decke seines armseligen Lagers in Scliweifg und 
Todesangst lag. Dennoch unterliefs er es nicht 9 
an den Sailen seiner Zither zu klimpern: so 



grofs war seine verwüüscbte Leideoschaft zur^ 
Masik. 

Die Mädchen hörten Kalb vernelimHcli die • 
wliebten Reden der Allen, und jede gab ihr 
einen Schimpfnamen. Reine hiefs sie blos die 
Alte, obne die gehörigen ßeywörter von verhext, 
Bärtig, mannstoU) und noch andre hinzuzu-- 
fügen, die wir, der Siitsamkeil wegen, verscbwei» 
gen. Doch am drolligsten drückte sich die Por» 
lugiesische Negerin Guioniar ans, wie sie in ihrem > 
»chlechten Spanisch auf die Ouena loszog. 

Das Oesprä<ih der bejden schlolüs damit, dafs 
er versprach, ihrem Willen nacbzukomitfen , 
Venn sie ihm vorlierihre Frau obergeben hätte. 

Die Duena willigle nur äufsersl ungern in den 
Antrag des Musikers; doch, um die Leidenschaft 
zu befriedigen, die sich schon ihrer ganzen Seele 
bemächtigt, und ihr Mark und Bein durchdrun- 
gen hatte, hätte sie ihm die unmöglichsten Dinge 
Yon der Welt versprochen. Sie verliefs ihn, 
iim mit ihrer Frau zu sprechen ; und wie sie 
alle Mägde vor ihrer Thür versammelt fand, be- 
fahl sie ihnen, sich auf ihre Kammern . »urück- 
zuziehen, und sagte, einen andern Abend war«- 
den sie den Musicus mit weniger oder gar keiner 
Störung geniefsen können , da ihnen für diese 
Nacht doch der Sehrecken einmal das Vergnügen . 
verwässert habe. 
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'^^ie merk Icn. zwar Alle, dafs die Alte gern 
^ aUeia seya wollte , doch konnleo sie nicht unir 
'hin, ihr zu gehorchen , weil es ifhre Yorgesetftte 
war. Die Jülagde enifemlen Mch , und die Duena 
ging ia den Saal^ um Leonoren zu bereden^ 
' Loaysens Wünschen nachzugehen , was sie « m 
einer so laugen und durchdachten Hede that^ 
dafs sie sich mehrere Tage darauf vorbereitet zu 
haben scliien. Sie rühmte ihr seine Artigkeit, 
seinen Werth, seine Anmuth und mannichfaltigen 
Beize vor. Sie zeigte ihr, wie unweit gen nf»- 
reicher die Umarmungen des jungen Liebh»beffS| * 
als die ihres alten Eheherrn för sie sejn wiir»- 
•den; siesicherte ihr Yerschwiegenbeit und Fort« 
Setzung des Genusses zu, und schwatzte 'ihr 
noch andre ähnliche Dinge vor, die ihr der Teufel 
eingab , und die sie mit so rednerischen , leben- 
digen und verfiilirerischen Farben schilderte, dais 
sie wohl einen harten Marmor hätte beweg» 
können, wie vielmehr das^zarte und unaohtsanra 
Hera der einfälMgen^ und unvorsichtigen Leonore» 
Of Ihr Duena'sy daou geboren «und 'in der 
Well, um lausend wohlüberlegte und gute An- 
schläge Z.U vereiteln ! O, Ihr langen, verbrämten 
Schleier, dazu ausersehen, in den Prunksälen 
und auf den Sopha's vornehmer Frauen zu glän- 
zen, wie thut Ihr in Eurem , beynahe uuenthehr- 
lieh gewordeneQ) Berufe gerade das Cei^entheil 
von inukf n«e Ihr soUiet! 
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Riirz> dieDaena bvajicKte solche Worte und 
Ueberredungslitinste , dafs sich Jjeoiiore ergabt 
betrogen ward , und in ihr Verderben rannte^ in- 
dem sie zugleich alle A orkchrungen des klugen 
Carri/alcs vcroilclte, der indefs den Todesschlaf 
seiner Ehre schlief. Mari - Alonso nahm ilire Ge- 
bieterin bßy der Uand , u»d führte die V v ei- 
nende beynahe gewaltsam in Loajsa^s Zimmer. 
Nachdem sie ihnen mit falschem, teuflischem 
Lächeln eine gute Nacht gewünscht hatte, schlQfs 
sie dieXbür zu 9 und legte sieb auf dasEstrado 
zur Ruhe, oder erwartete vielmehr den Lohni 
ihrer 1) enste. Doch weil «ie die vergangenen 
?s;ic]ite i^ewacht halte, so iil)er\väUi^ie öic hier 
die ^lüdii^keit, und sie schlief ein. 

Jetzt hätte man wohl den Carrizales fragen 
mögen (wenn man nicht .gewufst hätte 9 dafs er 
schlief) 9 wo denn seine wohlüberlegten Mafs^ 
regeln geblieben seyen; seine Besorgnisse; seine 
Reden und Ermahnungen; die bonen» Mauern 
seines Hofs; die Yetbannung selbst des Sebiatten» 
von irgend einciu männlichen Geschöpfe aus 
seinem Hause; das wolilverwalirte Dreiiit:ii^l.er; 
die dicken Wände ; die lichllosen Fensler ; die 
Strenge Einsperrung ; das ausclmüche Leihge* 
dinge, das'f er Leonofen ausgesetzt hatte<;„jdie 
Freuden^ dl« er ihr beständig macht95 ^ie?gui(0 
Behandlung sditer Magde und JeUviuMn | di« 
Bereitwilligkeit 9 mit der er Alles gjm&brte, «aa 
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•ie branditeii^ oder "wünschen konnten. Doch- 
diese Frage vare^ wie gesagt, überflüssig ge* 
iresen, weil er fester scUief, arls es nötliig war» 

Und hätte er's gehört, und vielleicht darauf 
geantwortet, so hätte er mit Achselzucken und 
gerunzelter Stirn erwiedern müssen : u Alles dies 
untergrub^ wie ich glaube, die Schlauheit eines 
' leichtfertigen nnd verdorbenen Jünglings , die 
Bosheit .einer falschen Baeaa ^ nnd die Unachtr 
-enmkeit eines verführten Kindes. Bewahre Gott ' 
jeden Mann vor^ solchen Feinden , gegen die heinf" 
Schild der Klugheit schütsbt^ und die kein Schwert 
der Vorsicht abhält.* 

Doch Leonore hesafs so viel sittliche Kraft, dafs 
sie dieselbe in dem gefährlichsten Augenblicke 
gegen die frechen Zudringlichkeilen ihres schlauen 
Verführers zu bewähitn wufste , ,der sie nicht zu 
besiegen vennoohte« Er mühte sich vergeblich 
ab ; sie trog den Sieg davon | und beyde schlie* 
fen zuletzt ein. 

Hier fügte es der Himmel , dafs Carrizales, 
trotz der Salbe , erwachte, und, nach seiner Ge- 
wohnheit, überall im Betie uniherfühlte. Wie 
er sein liebes Weib- nicht fand , sprang er er- 
echrocken. und aufser sich ans dem Bette 9 mit 
caner Leichtigkeit nnd Gewandtheit , wie sie 
sich nicht von seinen Jahren erwarten liefs. Wie 
er seine Gemahlin auch nicht im Zimmer fand^ 
die Thür offen ^h, und den Schlüssel unter der 
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* • 

Matratze vermtfste, da dachte er von Srmien zu 
; 'koranien. Doch wie er sich etwas gefafst hatte, 
; ging er in die Gallerie, und schlich ganz leise 
in den Saal, wo die Duena schlief. Wie er 
sie allein , ohne Leonoren , fand , begab er sich 
nach dem Zimmer der Duena, öffnete leise die 
Thür, und sah, was er nie wünschte gesehen zu 
haben , wofür er lieber das Licht seiner Augea 
gemifst hätte, um es nicht zu sehen — er sah 
Leonoren in Loajsens Armen , in so tiefem 
Schlafe, als wenn an ihnen , und nicht an dem 
eifersüchligen Alten, die Salbe ihre Wirkung 
gelhan hätte. Carrizales erstarrte bey diesem 
schmerzlichen Anblicke; die Zunge klebte ihm 
am Gaumen; er liefs die Arme sinken, und war 
zu einem kalten Marmorbilde geworden. Ob- 
gleich der Zorn seine natürliche W^irkung that, 
und die beynahe erstorbenen Lebensgeister wie- 
der anfachte, so wirkte doch der Schmerz so 
stark , dafs er ihm den Athem benahm. Den- 
noch hätte er für diesen grofsen Frevel gebührende 
Rache genommen, wenn er W^ äffen gehabt hätte. 
Er beschlofs darum , von seinem Zimmer einen 
Dolch zu holen , und die Flecken seiner Ehre 
in dem Blute seiner beyden Feinde, ja. Aller 
im Hause, abzuwaschen. Mit diesem ehrenhaf- 
ten und nothwendigen Entschlüsse kehrte er eben 
so still und vorsichtig, als er gekommen war, 
in sein Schlafgemach zurück, wo ihm Schmerz 
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»mächtig auf sein Beu satili* 

Unterdesseo kam der Tag 9 mid ' trdrf das neM 
ehebrecherisch« vPaar ia ^cchsebeitlger Umar* 

muog. Mari-Alonso erwachte, und wollte sich 
ihre Schuld abtragen lasst n ; doch yne sie sah, 
dafs C8 schon so hoch am Tage war, beschlofs 
> aie 9 Cft-für den Ahend aufzusparen. Leonore er- 
achFacky wie sie sah^ daCs es so spät war, nnd 
▼erwüiMcfate üire md der vermaledeiten Dnefia 
Sorgloiigkeit» ßeyde eilten bestnrst in das Ztm«' 
Bierdes Carriurles, indem aie sHiBHne Wöniche 
zum Himmel emporschickten, dafs sie ihn noch 
schnarchend antrt:ireQ möchten. Wie si« ihn 
*tiil auf dem Bette liegen sahen, glaubten sie, 
die Salbe wirke noch, weil er noch schlafe, 
und umarmten sich w Freude. Leonore fafsle 
ihren Mann beym Arme, und legte ihn auf die 
andre Seite ^ um so sehen» ob er erwaekei und 
ihnen die Mühe erspare , ihn mitA'Veinessig za 
V aschen , um ihn zu ermuntern. Carrizales aber 
erwachte aus seiner Ohnmacht; und indem er 
einen tiefen Seufzer hohe, sagte er mit kläg- 
heher und schwacher Stimme: «Ich Unglück- 
licher ! zu welchem traurigen ^iele hat mich 
mein Schicksal gebra<^htl* 
• Leonore wufste oichl, was ihr Gemahl damit 
sagen wollte; wie sie ihn jedoch wach sah und 
sprechen hörte, wanderte sie sieh| dab die Salbe 
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nicht die angegebene Zeil gewirkt hsthe^ 8i^ 
legte ihr Gesicht an das seine, und sagte , in. 
dem sie ihn fest umschlungen hielt: «Was fehlt 
Dir , m€in Geraahl ; Du .scheinst Dich au be-< 
klagen F^* 

Wie der unglücklioKe Alte die Siimme seiner 
süfsen Feindin hörte , öffnete er mit Anstrengung 
die Augen , und starrte Leonoren eine lange Zeit - 
staunend und betroffen an ^ ohne nur^eine ßliene 
xu verziehen; dann sprach er: «Thue mir den 
Gefallen 9 Frau, und lafs unverzüglich Deine, 
▲eitern in meinem Namen rufen denn ich habe 
etwas auf dem Barsen , das mich sehr beklemmt, 
und mir, wie ich fürchte, bald das Leben rau- 
ben wird; ich wünschte sie vor meinem Tode 
noch einmal zu sehen.* 

Leonore glaubte zwar, ihr Gemahl habe wahr 
gesprochen 9 doch mals sie sein l}ebelbefinden 
nicht dem ^ was er gesehen hatte , sondern der 
Salbe bey. Sie versprach f seine Bitte zu erfül* 
ien , sdiickte sogleich den N^er zu ihren Ael- 
tern, umarmte ihren Gemahl z.ärtlichcr, als je, 
und fragte ihn in so theilnehmcnden und . lieb- 
reichen Ausdrücken nach seinem Befinden , als 
war' er ihr das Liebste auf Erden. Er sah sie 
Tmit dem vorigen starren Blicke an, und jedes 
Wort und jede Liebkojiung von il^r rißf efai 
Dolchstich für sein Hern« - « 

Die Duena hatte bereits die Leute im Hanse 
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und Loajsen ton der Krankheh ibtes Herrn ia 
Kennlnift geseUl, und bemerkt^ dais sie von 
Bedeutung seyn müsse ^ weil er Tergessen habe, 
zu befehlen , die Thür nach der SCrafse bu yer- 

»chlicfsen, wie der Neger aasgegangen sej, um 
die Aeltern ihrer Gebieterin zu rufen. üeber 
diese Einladung selbst wunderten sie sicli eben* 
fftUs; denn bejde hatten, seit der Yerhei rathang 
ihrer Tochter 9 das Haus nicht einaial betreten« 
Kurz, alle waren betroffen und in aicb gekehrt^ 
weil sie die eigentliche Crsacfae von dem Hebel« 
befinden ihres Herrn nicht erriethen, der tob 
Zeit zu Zeit so tiefe und seh merz Liehe Seufzer 
YOQ sich gab, dafs er mit jedem die Seele auszu- 
bauchen schien. Leonore weinte, wie sie iiin in 
diesem Zustande sah, er aber lachte wie ein 
Wahnsinniger 9 indem er das Ueachlerische ihrer 
Tbranen erwog. 

lieenorens Aeltera lameOf und waren nicht 
wenig verwundert und erschrocken , wie sie die 
Baus» und HofthSr offen fanden^ und das Haus 
selbst menschenleer und in Tedtenstille begraben, 
Sie traten in das Zimmer ihres Schwiegersohns^ 
und fanden ihn in dem angegebenen Zustande, 
die Augen noch immer auf seine Gemahlin ge- 
heftet^ deren Hände er hielt, und bejde in 
Thranen achwimmend; sie^ blos^ weil sie ijkn 
wemen sah; er 9 weil er ihre Tfaraaett f&r Ter* 
itellnng hielt. 
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' Wie die Aellcrn terein traten , sprach Carn- 

zales : «Setzt Euch, meine liehen Aeltern ; Ihr 
Andern aber tretet ab, und blos Frau Mari- 
Alonso bleibe hier.» ^ 

• Alle verliefsen das Zimmer, und die Fünfe 
'blieben zurück. Carrizales wartete nicht, bis 
ein Andres das Wort nahm, sondern, nachdem 
er sich die Augen gewischt hatte, sprach er mit 
ruhiger Stimme: «Ich bin versichert, meine 
verehrten Aeltern , dafs ich bey Euch keine Zeu- 
gen brauche, damit Ihr mir dasjenige glaubt, 
was ich Euch jelzt sagen will; Ihr könnt ohn- 
möglich vergessen haben, mit welcher Liebe und 
Zärtlichkeit Ihr mir heute vor Einem Jahre, 
Einem Monate, fünf Tagen und neun Stunden 
Eure gelieble Tochter , als meine rechtmäfsige 
Gemahlin übergeben habt; eben so wifst Ihr 
auch, wie reichlich ich sie bedacht habe; denn 
die Summe, die ich ihr ausgesetzt, reichte hin, 
mehr als drey Ihresgleichen in Wohlstand zu 
setzen ; eben so mufs es Euch auch erinnerlich 
seyn , wie sehr ich mir's angelogen seyn liefs, 
ihr jeden Anzug und Pulz zu verschafTen , den 
sie sich nur wünschen konnte, und den ich für 
sie angemessen fand. Ihr habt auch gesehen, 
wie ich , iheils zufolge meiner Gemüihsari , theils 
aus Furcht vor dem Unglück, das mir ohne 
VZwcifcl das Leben kosten vird, theils wegen 
"^•^iner vieljährigea Erfahrung von den seltsamei^ 
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nti^ mannichfal Ilgen Ereignissen in der Welt, 
dies Kleinod^ das ich mir aussuchte, und das 
Ihr rair tibergabt, mit aller nur möglichen Vor- 
sieht zu hüten suchte. Ich erhöhte die-Mauern 
meines Hofs^ benahm den Fenftlern nach dcfr^ 
Strafse Ait Aawicht; verdoppelte die- Schlösser 
an den Thucen^ lieft eis Drehfenster machen^ 
wie in einem Klöster; verbMnIe für immer 
Alles aus dem Hause, was nur den Naiiica oder 
Schatten eines männlichen Geschöpfs hatte; gab 
meiner Frau Magde und Sclavinnen zur Bedie« 
nangy und versagte weder ihnen, noch ihr die 
Crewährang irgend einer Bitte; ich ging mii 
iKr auf gleii^hew Fufse um ^ theilte ihr meine ||e» 
heimsten Gedanken mit^ und liefs sie über mein - 
ganzes Vermögen schalten. Das Alles sind Dienste, 
für die ich billiger Weise im ruhigen und un- 
gestörten Besitze desjenigen hätte bleiben müs^- 
sen , "was mir so theuer zu stehen kam, und 
sie hatte sich bemühen sollen, mir nie, auch nur 
entfernt^ Anlafs zur Eifersucht zu geben. Doch • 
da keine mensehliehe Vorsicht die Strafe abwen» 
den kanni die der Himmel über diejenigen veiw 
hängt, die n7cht mit ungetheiltem Vertrauen 
ihre Wünsche und Hoffnungen ihm anheim stel- 
len, so ist es kein Wunder, dafs ich mich in 
den meinen betrogen sehe, und mir selbst das - 
Gift gemischt habe , welches mir das Leben rau^ 
hm inrd, Do<^ da ieh sehe^ wie Ihi^Alle g^ 
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spannt seyd auf das, was kommen soll, so will 
ich den langen Eingang meiner Rede schliefsen| 
und Euch mit Einem Worte sagen, was sich 
nicht in lausenden sagen läfst. Wifst, meine 
Freunde, Alles, was ich geredet und gethan 
habe, hat zu weiter nichts gefruchtet, als dafs 
ich heute morgen diese, zum Untergange meiner 
Ruhe und meines Lebens Gcborne (er wies auf 
seine Gemahlin) , in den Armen eines artigen 
Burschen gefunden habe, der noch jetzt auf 
dem Zimmer dieser verpesteten Dueaa sich be- 
findet." 

Kaum hatte Carrizales diese letzten Worte ge- 
sprochen, so schwindelte Leonoren, und sie sank 
ohnmächtig auf die Knie ihres Gemahls^ Mari- 
Alonso entfärbte sich , und Leonorens Aeltern 
war die Kehle zugeschnürt , dafs sie kein Wort 
Torbringen konnten. Carrizales aber fuhr fort: 

«Die Rache, die ich für diesen Schimpf zu 
nehmen gedenke , soll keine gewöhnliche seyn. 
Wie meine ganze Handlungsweise seltsam ge- 
wesen ist, so soll es auch meine Rache seyn, 
indem ich sie an mir selbst nehme, als dem 
Schuldigsten bey diesem Vergehen. Ich hätte be- 
denken sollen, wie schlecht dies fünfzehnjährige 
Kind und ein beynahe achtzigjähriger Greis zu 
einander sich schickten. Ich bin es gewesen, 
der, wie eine Seidenraupe, sich selbst sein 
Sterbehaus gebaut hat. Dir mess' ich die Schuld 
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niclit bey , Du ülielberatheiies Kind ! (mit die» 

senW'Ori^n bog er sich herab, uad küfste das 
Gesicht der oKnmachligen Leonore) Dir mcss'ich 
die Schuld nicht Lej , denn die Ueherredungs- 
-künsie schiauer, alter Weiber, und die Lieb- 
koKingea Terliebter Jünglinge siegen leiohl über 
die Uneriahrenheit so junger Jahre. Aber damit 
Jedermann sehe 9 wie innig und treu ich Dick 
geliebt babe, so will ich in diesen letzten Au» 
genblicken einen Beweis davon geben , der in 
der Welt ein unerhörtes Beyspiel, wo nicht you 
Güt^, doch wenigstens von Treuherzigkeit auf* 
Stellen soll. Man hole gleich einen Notarius; 
'dena ich will ein andres Testament machen^ 
worin leb Leonorens L^bgedinge yerdoppeln^ 
nad sie -bitten werde 9 nacb meinem Tode 9 der 
-nicht lange mehr ausbleiben wird 9 sich zn eni- 
schUefsen (und dieser Entschlufs wird ihr nicht 
schwer ankommen), den Jüngling zu heirathen^ 
den die grauen Haare dieses unglücklichen Greisee 
nie beleidigt haben. Sie wird daraus ersehen , 
dad ich 9 wie im Leben 9 so auch im Tode| 
immer nur darauf bedacht war 9 ihr Freude zm 
machen; nnd ich wünsche nur 9 dafs sie sie bey 
demjenigen finden mag, den sie so sehr liebea 
mnCi. Mein übriges Yermögen will ich zn from- 
men Stiftungen verwenden, und auch Euch, 
meine lieben Aeltern , so viel vermachen , dafs 
Ihr bis an Enren Tod anständig leben könnt* 
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Holt nur gleich Jen Notarins; denn der Sclimer» 
setzt mir so heftig zu, dafs mein Tod nicht 
lange mehr aushleiben kann.» .' . » 

ßej diesen Worten befiel ihn eine schwere 
Ohnmacht, und er sank so dicht neben Leono- 
ren hin , dafs sich ihre Gesichter berührten : 
ein rührender, schmerzlicher Anblick für die 
Aeltern, in diesem Zustande ihre geliebte Toch- 
ter und ihren theuren Schwiegersohn zu sehen. 

Die schlechte Duena mochte nicht die Vor- 
würfe abwarten , die sie von den Aeltern ihrer 
Gebieterin befürchtete, sondern sie verliefs das 
Zimmer, und hinterbrachte Loajsen Alles, was 
vorgefallen war. Sie rieth ihm , eiligst das Haus 
zu verlassen , und versprach , ihm von dem, 
was weiter vorfiele, durch den Neger Nachricht 
zu geben , da Schlofs und Riegel es nicht ver- 
hinderten. Loajsa wunderte sich über diese 
Neuigkeit^ befolgte ihren Rath, legte sein Bettler- 
kleid wieder an, und suchte seine Freunde auf, 
um sie von dem seltsamen und bejspiellosen 
Ausgange seines Liebeshandels in Kcnntnifs zu 
setzen. 

Während die beyden in Ohnmacht lagen, 
schickte Leonorens Vater nach einem Notarius, 
mit dem er bekannt war, und dieser traf ge- 
rade ein , wie Tochter und Schwiegersohn aus > 
ihrer Ohnmacht erwachten. Carrizales machte 
sein Testament^ wie er gesagt hatte , ohne jedoch 
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Leonoren s Fei) 1 Irin zu envaLnen, sondern es hiefs 
hu Temmeote , er bäie sie aus guten Gründen, 
iich nach seinem Tode nril dem jungen Manne 
ZQ Yerheiralhen, den er ihr insgeheim genannt 
liaKe. 

Wie Leonore dies Iiort^ ^ warf sie sich Ihrem 

Gemahl zu Ftifsen , und sa^te mit klopfendem 
Herzen: «Lebe noch viele Jahre, mein Geiiiahl, 
mein Alles ! Denn ob Du wcfhl nicht verbunden 
hist) dem, was ich Dir sagen will, in einem 
einzigen Stücke zu glauben , so wisse doch , dafs 
ich Dich nicht weiter , als in Gedanken l»elei* 
habe.* 

Wie sie steh idaranf weiter entschuldigen , tind 

den Hergang der Sache ausführlich erzählen 
wollte, versagte ihr die Sprache^ und sie sank 
in eine neue Ohnmacht. Der bewegte Greis 
schlofs sie in seine Arme, die Acltern umarmten 
sie, und Alle weinten so bitterlich , dafs selbst 
der Notarius , der lias Testament aufsetate, sidh 
der Thränen nicht enthalten knnnte. 

In dem Testamente wurden aHe Mägde im 
Hause versorgt, den Sclavinnen und dem Neger 
die Freiheit geschenkt, der falschen Mari- Alonso 
aber weiter nichts, als ihr Geliali vermacht. 
I>er Schmerz beklemmte ihn dergestalt , dafs er 
am siebenten Tage au Gndye getragen ward. 

Er hinterliefs Lioonoren als eine betrübte und 
reiche Wittwe. Loaysa hoffte, sie solle dea 

17a« £ 
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letzten Willen ihres CemaKI? , üni der. er be- 
reits wufsle, erfüllen ; und wie er sah , dafs sie 
eine Woche darauf in eins der strengsten Klöster 
trat, ging er voller Aerger und Lcjuahe be- 
schämt, nach Indien. 

Leonorens Aeltern waren in tiefe ßetrübnifs 
versetzt, doch durch das Verniächtnifs ihres 
Schwiegersohns getröstet. Damit trösteten sich 
auch die Mägde ; die Sclavinnen aber und der 
Neger mit Wiedererlangung ihrer Frejheit. Die 
gottlose Duena sah sich arm und in ihren schänd- 
lichen Hoffnungen betrogen. Ich selbst sehne 
mich , bejni Schlufs dieser Erzählung anzulan- 
gen , die ein lehrreiches Beispiel abgibt, wie 
-wenig man sich auf Schlofs , Mauer und Drch- 
fenster verlassen könne, wenn die jNeigung frey 
bleibt, und wie man noch weniger der Jugend 
trauen dürfe, wenn sie den Einflüsterungen sol- 
cher Dueüa's, in schwarzer Nonnentracht und in 
langen, weifsen Schleiern, ausgesetzt ist. 

Ich weifs indefs nicht, warum sich Leonore 
nicht ernstlicher entschuldigte, und ihren eifer- 
süchtigen Gemahl von der Bewahrung ihrer Un- 
schuld und Treue zu überzeugten suchte. Doch, 
die Bestürzung band ihr die Zunge, und der 
schnell erfolgte Tod ihres Gemahls raubte ihr 
die Gelegenheit y sich zu entschuldigen. 
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Da$ Yoinebme Dienstmädchen^ 



I'a der aogeselienen und berähmieQ Sladt Bur* 
gos lebten Tor mebteren Jähren Kvrey vornehme 
nod reiebe Ga?aliere. Der Eine hieft Don Dieg6 * 

de Calriazo, und der Andre Oon Juan de Aven- 
dafia. Don Diego hatte einen Sohn , der seinen 
eignen Namen führte, und Hon Juan haüe ehen- 
faiis einen , den er Don Thomas de Avendano 
nannte. Diese he jden jungen Gavaliere, welche 
in dieser Erxählnng die Hauptrollen spielen ^ 
werden vrir^ zur Ersparung des Raums , kura* 
weg Garriaso und Avendafio nennen. 

Garriazo War etwa dreizehn Jahr, oder etwas 
d'rübcr , als er , nicht etwa wegen harter Be- 
handlung, die er von seinen Aeltern erfahren 
hätte, sundern blos aus Laune und aus Neigung 
2uni Landstreicherleben seinen Aeltern davon* 
lief 9 nnd in die weite Welt ging. Er fühlte sich 
bej seiner ungebundenen Lebensweise so glücl^ 
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lieh, dafs er mitten unter den MtiKen und Un- 
annehmlichkeiten , die sie mit sich führte, den 
Üeherflufs des älterlichen Hauses nicht verniifste; < 
das Fufsreisen ermüdete ihn nicht, die Kalte 
drückte ihn nicht, und die Hitze ward ihm nicht 
lästig. Für ihn war jede Jahreszeit ein milder, 
lieblicher Lenz; auf Stroh schlief er so gut, wie 
auf Matratzen , und er begrub sich mit eben 
dem Behagen in den Heuschober irgend einer 
Schenke, als wenn er sich zwischen feine Hol» 
ländische Betttücher gelegt hätte. Kurz , er ward 
ein so vollkommener Landstreicher, dafs er dem 
berüchtigten A^lfarache Vorlesungen darüber hatte 
halten können. 

In den drey Jahren, in welchen er sich nicht 
in dem älterlichen Hause sehen liefs , lernte er 
in Madrid das Knöchelspiel, in den Kneipen 
von Toledo Pharao, und in den Casemalten von 
Sevilla Basset. Doch bey dem Hunger und Kum- 
mer, der im Gefolge dieser Lebensart ist, ver- 
rielh Carriazo immer in seinem Betragen seine / 
edle Abkunft, und an tausend Merkmalen konnte 
man an ihm auf Schufsweite den Sohn vorneh- 
mer Aeltern erkennen; denn er war edelmüthig 
und freygebig gegen seine Kameraden , besuchte i 
selten die Keller des Bacchus, und ob er wohl 
Wein trank, so that er es doch so mäfsig, dafs 
er nie unter die Säufer gerechnet werden konnte, 
denen das tibermäfsige Trinken das Gesicht färbt, 
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kU' küvkn sie es mit Iffeiinig md Zjunober be* 
strichen. Kurz, die Weh sah ao Carrtaso einen 
SilllaiDea, reinlichen, wohlerzogenen Lands ireU 
eher von nicht geuit^incm ^ erstände. Er ging 
durch alle Grade ekies Landstreichers, bis er 
in den Thun ßscherej^en von Zahara, wo die Land* 
strekherej den höchsten Cipici erreicht ^ als 
Meister gradutrt ward* 

O , Ihr schmutzigen f feisten und sehmierigea 
Küchenjungen i Ihr verstellten Bettler und Tal« 
sehen Krüppel i Ihr Bentebchneider von Zoco^ 
dover und vom Markte in Madrid I Ihr grofs- 
sprecherischen Markrschrej^er j Ihr Marktheifer 
von Sevilla; Ihr Be^'läufer Inderlicher Häuser; 
nebst dem zahllosen Heere derer, die unter dem 
Namen der Landstreicher hegrifi'en sind I Packt 
ein, streiohl die Segel ^ nennt £uch nicht i.and* 
Streicher 9 wofern Ihr nicht einen awejmaligen 
Cursns auf der Akademie der Thnnfiseherej ge- 
macht habt. Dort, dort findet man die Arbeit 
neben der Faulenzerej in ihrem wahren Ele- 
mente; dort den puren Schmutz und die stroz- 
zende Feistigkeit, den nagenden Hunger, die 
überflüssige Sj^itigung,^ das Laster ohne Larve, 
beständig Spiele , jeden Augenblick Händel , 
jede Minute einen Tod isch lag ; bej jedem Schritte 
Stichelejen ; Tanz , wie aof Hochzeiten ; Segni- 
dillen , wie gedruckt ; hochtrabende Romanzen 
und zuaite Yerse. Hier wird gesungen ^ dort 
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geflucitt, ^a.geMoltf dndertwo gespielt, und 
übereil gfelohleti. Hier ist das freje Leben «ad 
die saure Arbeit tu Hause. Hierher lomfUeii 
oder schicken viele vornehme Aeltero nach ihren 

SöhnetJ, uud finden sief und es geht ihnen so 
nahe, \^eaD sie aus diesem lüder liehen Lehen 
hcrau&geri&sen werden , als weoa sie zum Tode 
ahgeftihri werden sollten. Doch aller dieser 
. SüfsigLeit, die wir geschildert haben, ist auch 
Weroittth beygemischi , der sie vergällt. Man 
Lann nämlich des Nachts nicht sicher schlafen^ 
sondern mufs fürchten , pldta&lich von Zahara 
nach der Barharey versetzt zu werden« Deshalb 
ziehen sie sich des Abends auf einige Thünne an 
der Seeküste zurück ^ und stellen ihre Schild* 
wachen und Küstenbewahrer aus, auf deren Au- 
gen sie. sich verlassen ^ wenn sie die ihrigen 
schliefsen. Doch manchmal hat sich's auch er* 
eignet 9 dafs Schildwachen , Kuslenbewahrer 9 
Heister, Gesellen, Bote und Netze, nd>st dem 
ganzen Schwarme, der dazu gehört, des Abends 
io Spanien , und den Morgen darauf in Tetuaa 
sich befand. 

Doch die Furcht vor diesen Gefahren schreckte 
nnsern Carriazo nicht ab, drej Sommer hierher 
nn kommen ^ nnd sich gute Tage zu machen« 
Den letzten Sommer hatte er so viel Glnck^ 
dafs er im Kartenspiel gegen siebenhundert Rea« 
len gewann 9 womit er sich zu kleiden, uad nach 
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fiiargos zttri]Cl(£tt1^direa beschbfs , um Yor seiner 
Mutter zu erscheinen, die «cfaon manclie Thräne 
seinetwegen vergossen halte; 

Er nahm Abschied von seinen Freunden, de- 
ren er viele halte , und mit welchen er sehr gut 
stand, versprach, den nächsten Sommer wiedcf 
hey ihnen zu seyn , wenn ihn nicht Krankheit 
«oder Tod verhinderten , Hefs ihnen sein Hers 
eurücki und trennte sich nur schwer von diesen 
Surren Sandküsteo^ die ihm reizender und an* 
mothiger torkamen« als die elrseischen Ge- 
filde. 

"Weil er an's Fufsreisen gewohnt war, so 
machte er sich ohne weitere Umstände auf den 
Weg, und ging in ein Paar ßinsen^chuhen von 
Zahara nach YalladoHd , indem er* unterwegs 
sang: Drey Enten, liebe Mu t ter n. s. wl 
Hier blieb er Yier^ehn Tage , um sein gebi*ättn- 
tes Gesicht wieder weifs werden su lassen , und 
den Schmutz eines Landstreichers mit der Sauber- 
keit eines Cavaliers zu veriau'^chen. Das Alles be- 
werkstelligte er, so weit es sich mit fünfhundert 
Kealen thun liefs, die er mit nach Valladolid 
brachte, und wovon er noch hundert aufhob ^ 
um vollends nach Hause au reisen. £r er^chieii 
anständig und wohlgemuth vor seinen Aeltern, 
die ihn mit viMer Freude empfingen. Alle ihre 
Freunde und Verwandten kamen, ihnen cur 
glücklichen Ueinukehr ihres Herrn Sohues Don 
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Diego äe CarriMa Gluck zit wümcliei». Bejt- 
läufig bemerken wir, dafs Don Diego auf seincf 
Reise aeineo Nameo vevtausckie t und sich Ton 
denen ^ die ibo nickt kaomen^ Drdialea nennen 
Uefa. 

Unter denen, welche den Neuangcl^ommenea 
kesuchten , war auch Don Juan de Aveadaüo mil 
seinem Sohne Don Thomas, mit welchem Car- 
nazo die engste Freuodschaft angeknüpft hatte 
nnd unterhielt^ weil sie keyde in denselben 
Xfihren standen^ ttnd neken einander wohntet 
Carriaao log seinen Aeltem nnd jedem Andern 
tausend glänzende Akentkener vor,, die er in 
seiner dreijährigen Abwesenheit kestanden kaken 
wollte. Doch nie erwähnte er auch nur mit 
einer Sj-l he der Thunfischerey , ob er gleich im- 
mer mit seinen Gedanlven dort war, besonders, 
wie er die Zeit heranrücken sab» wo er seinen 
Freunden versprochen hatte» wieder einztttreflen* 
Weder die Jagd , an der ibn sein Yater Theil 
nehmen liefe, neek die anständigen nnd enge* 
nehmen Gesellscbaften , nn denen es in Bürget 
nicht fehlt, konnten ihm Vergnügen machen* 
Jeder Zeitvertreib ekelte ihn an, und den gröfs- 
ten Lustbarkeilen, zu denen er hier Gelegenr 
keit fand» sog er die Thunß<^cherej vor. 

Sein F>eund Avendafio , der ihn oft «ckwer- 
VKÜthig und nachdenklich sah» fragte ihn ein* 
mal im Vertrauen auf ikre weckselseitige Frennd- 
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Schaft nacli der ürsaclie seiner Traurigkeit, und 
jnackle sich anheischig, ihr, -wenn er konnte« 
absuhelCen, soUt^ es ihm auch sein Leben kosten. 
Carriazo wölke gegen ihn Lein Ceheininifs darauf 
asachen^ vm nicki ihr enges Fveundschaftsbünd« 
nlfs au. ^i^rletsen« . Er beschrieb ibm deshalb 
haarklein' aain[!*ischerleben, nnd gestand, dafs 
^eine Schwerniuth und Grillenfängerey von der 
Sehnsucht herrühre, dahin zurückzukehren. Er 
machte ihm eine solche Schilderung davon, dafs 
Afendano^ wie er ihn aasgehört hatte, seinen 
<S^i||^iDaeh' mehr lobte, als tadelte« Mit einem 
#irorie^^Carriata^8 Efaahlung machte bej «einem 
fVennde ehien so tiefen Eindruck, dafs er be- 
ichlofs, mit ihm %n gchn , um dies herrliche 
Leben einen Sommer mit zu geniefsen , worüber 
Carriazo sehr froh war, weil er glaubte, an 
ihm einen vollgültigen Gewahrsmann gewonnen 
SU haben ^ um seinen andern Entsehlufs %u recht* 
fertigen. 

Sie beraibsch tagten sieb^ wie sie möglichst 
iriel Geld aufbrachten , und das Beste schien 
ihnen zu sejn , dafs Avandano in awej Monaten 
nach Salamanca ginge, wo er drey Jahre lang 
SU seinem Vergnügen Griechisch und Laleiniscli 
getrieben hatte. Sein Vater wünschte , dafs er 
seinap Studien fortsetzen und irgend ein Haupt* 
fach wählen möchte. Mit dem Oelde, das er 
au diesem Zwecke von seinem Vater erhalten 

T ■ * • • 
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würde, glaubten sie zu ihrem Vorhaben auszu- 
reichen. Carriazo iheilte daher seinem Vater 
den Wunsch mit, in Gesellschaft des Avendano 
die Cniversiiät Salanianca zu beziehen , vas die- 
ser auch sehr wohl zufrieden war. Er besprach 
sicli mit dem Vater des Avendano, und sie be- 
schlossen , ihre Söhne in Salamanca zusammen 
in einem Hause wohnen , und sie dort standes- 
mäfäig leben zu labsen. ^ , 

Wie die Zeit der Abrei«;e kam , versahen sie 
ihre Söhne mit Geld, und gaben ihnen einen 
Hofmeister mit, der mehr Gutmüthigkeit , als 
Versland besafs. Die Väler gaben ihren Kindern 
noch manche gute Lehre mit auf den Weg, wie 
sie sich aufzuführen und ihre Zeit anzuwenden 
hätten, um Forlschrille in der Tugend und in 
den Wissen<;chaflen zu machen ; denn das sejen 
die Früchte, die jeder Studierende, besonders 
von guter Herkunft, von seinen Arbeiten und 
Nachtwachen zu ärnten suchen müsse. 

Die Söhne zeigten sich demüthig und gehor- 
sam ; die Müller weinten; Alle gaben ihnen 
Segenswünsche mit auf den Weg, und sie ritten 
auf ihren eignen Maulthieren davon, von zwey 
Bedienten und dem Hofmeister begleitet, der 
sich den Bart hatte wachsen lassen , um sich auf 
seinem neuen Posten das erforderliche Ansehn 
zu gtbeu. 
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•1 "Wie sie nacli Valladornl kamen 5 sagten sie 
zum Hofmeister, sie wünschten ein Paar Tage 
zu bleiben, um sich umzusehen, weil sie noch 
nie da gewesen sejen. Der Hofmeister gab ihnen 
einen derben Verweis wegen dieses Antrags , und 
sagte, wer solche Eile habe, wie sie, den Stu- 
dien obzuliegen, der dürfe nicht eine Stunde, 
i;eschweige denn ein Paar Tage verlieren, um - 
Kinderejcn zu sehen ; und er müsse sich ein 
Gewissen daraus machen , sie eine einzige Mi- 
nute verweilen zu lassen ; sie sollten auf der 
Stelle abreisen, oder ?ehen, was sie gemacht 
hätten. 

So weit ging die Kunst des Herrn Hofmeisters 
©der Meiers, wie wir ihn lieber nennen mögen. 
Die beyden Bürschchen , die ihre Aernle schon 
|>ehaUen hatten (denn sie hatten ihren* Aufseher 
bereits die vierhundert Goldgulden entwandt, . 
die er bey sich führte), baten ihn, sie blos 
denselben Tag bleiben zu lassen, weil sie den 
Brunnen von Argales sehen wollten , den man ^ 
durch eine ansehnliche Wasserleitung in die Stadl 
zu führen anfange. Ergab ihnen endlich, wie- 
wohl sehr ungern, nach; denn er hätte lieber 
die Abendmahlzeit in Valladolid erspart, und 
sie in Valdeastillas gehalten, um die achtzehn 
Meilen von dort, und nicht die zwey und zwanzig 
von Valladolid bis Salamanca auf zwey Tage- 
reisen zu venheileu. DocL da der Braune anders 
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denkl, nni anders Jer ihn satCblt^ so givrg es 

attcb hier ganz.aaders, als er gedacht haue. 

• 

f>ie jungen Leute ritten , von eraem einzigetf 
Bedieiilea begleitet, auf zwej tre/flichen , wohl» 
zugerittenen Maul thieren nach (Tem Brunnen voa 
Ärgales, der durch sein Alter und Gewässer, 
trotz dem der vergoldeten Rohren und der ehr- 
wütdfgen Priorin , berähmt ist, ^as jedoch nicht 
mm Nachth«ile dies Leganhos und* des ganz vor- 
zttglickeii Castiliicheo Bt-uatiens gesagt sejn soll,^ 
gegen dea «etbsl Görpa und die Pizarra in det 
Mancha zurückstehen müssen. Wie sie in Ar* 
gales anlangten, und der Bediente glaubte, Aven- 
dano wolle aus seinem IVIantelsacke ein Trink- 
geschirr nehmen, zog er einen versiegelten Brief 
heraus, und befahl ihm, denselben sogleich an 
seinen Hofmeister in der Stadt zu besorgen^ und 
sie am Feldthore zu erwamn. 

Der Diener gehorchte ^ nahm de» Brief, und 
Lehrte nach der Stadt zurück ; sie aber schlugen 
einen andern Weg ein, schliefen denselben Abend 
in Mojados und swcy Tage darauf in Madrid^ 
und verkauften vier Tage nachher ihre Haulthiere 
auf öffentlichem Markte, wo sich nicht b los Je- 
mand fand, der für den Kaufpreis von sechs 
Goldgulden für sie gutsagte, sondern auch Einer, 
der ihnen diese Summe in Gold für ihre Tbiere 

auszahlte. $ie Ueideun uch häurisch , in kurze 
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KlUel, mit Kerunterliängenden Aermeln, und iu 
Pluderhosen und Kamaschen von grauem Tuche. 
Ein Trödler kaufte ihnen am Morgen ihre Klei- 
der ab, und hatte sie Abends dergestalt umge- 
Ivleidet , dafs ihre leiblichen Mütter sie nicht 
T^ürden wieder erkannt haben. "Wie sie sich 
leicht gekleidet hatten, und so, v^'ie es Aven- 
dano gewünscht und angegeben, machten sie sich 
auf den Weg nach Toledo, zu Fufs und ohne 
Degen , die ihnen der Trödler ebenfalls abge- 
]\auft hatte, ob sie gleich nicht in seinen Trödel 
gehörten. i 

Lassen wir sie jetzt ihre Strafse ziehn, da sie 
fröhlich und wohlgemuth fortwandern , um zu 
dem Hofmeister in unserer Erzählung zurückzu- 
kehren. Er öffnete den Brief, den ihm der Be- 
diente überbrachte, und las folgendes darin: 

aHerr Pedro Alonso ! ' ,. 

Ew. "Würden werden belieben , sich in 
Geduld zu fassen, und nach Burgos zurück- 
zukehren, um unsern Aellern zu melden, 
dafs wir, ihre Söhne, nach reiflicher Er- 
wägung, wieweit angemessener für Cavaliere 
die Waffen sind , als die Wissenschaften , 
beschlossen haben , Salamanca mit Brüssel, 
und Spanien mit Flandern zu vertauschen. 
Die vierhundert Goldgulden nehmen wir mit; 
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.,.4ie MauUluere ' de^lM wir so VeAanlbiu 
JETnser rittefi'itcfies Yorhaben tind deir^-weite 

Weg ist eine hinreichende Entschuldigung 
. «nseres Fehlers, wofür es jedoch IViemand 
ansehen wird , der nicht eine Mernme^ ist. 
. / Wir reisen jetzt ab, und koaimen wieder, 
^Irenn es depn Himmel gefäill^sHder über Eurä 
^ W|ic^«0,; walte ) wie er kaiiQ«^^ and wj» wir^ 
^ E^WQ mmändigen Schulet^,» 68 w&n«chea.i. 

' ^ Gegeben am Brunnen von Argales, mit 

'•^ - 4tm FuUe schon im Biigel^ auf ieax Wege 

nach Flandern, J ' 

•• , ' ■ ■ ■ ' 

Cajrriaio^«aad A'Tendano. > 



Pedro Alonso war betroffen , wie er den Bni>f 
las* Er eilte anf der Stelle nach seinem Hantel* 
sacke, nnd wie er ihn leer fand, konnte er nicht 
mehr an der Wahrheit des Briefes zweifeln , und 

ritt sogleich auf dem Mauhbiere, das man ihm 
zurückgeias^^en hatte, nach ßurgos zurück, um 
seinen Herren baldigst Nachricht zu geben, da- 
' mit sie ihren Söhnen könnten nachseUen lassen. 
Doch hiervon berichtet der Verfasser dieser Er- 
aahlung nichts, sondern, wie er Pedro Alonso 
auf das Maulthier geseta&t hat « erzählt et uns 
wieder, was dem Avendano und Carriazo begeg* 
U6ie,./v>ie sie pach Ille^cas kaiKt^Q*. i 
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In dem Thore dieses Sta Jlcliens (fährt er fort) 
begegneten ihnen zwey iMaullhiertreil)cr , dem 
Ansehn nach, AnJalusier, in weiten, leinenen 
Hosen , gesclililzten Wämsern von roher Leine- 
Tvand, Collets von Büffelleder, Dolchen mit Grif- 
fen von Hirschhorn, und Degen ohne Koppeln. 
Dereine, wie es schien, kam von Sevilla, und 
der andre ging dahin. Dieser sagte zu jenem : 
nWenn meine Herren nicht so weit voraus wä- 
ren , so blieb' ich doch noch etwas , um Dich 
über tausenderley Dinge zu befragen , über die 
ich Aufschi ufs wünschte; denn Deine Erzählung 
vom Grafen, der den Alonso Genis und Ribera 
hat aufknüpfen lassen, ohne ihnen die Appel- 
lation zu bewilligen , hat mich sehr Wunder 
genommen. *♦ (- »• . " • 

«fJa, Gott verzeih' mir meine Sünden!** ver- 
setzte der Sevillaner ; «,der Graf stellte ihnen ein 
Bein, und zog sie, mir nichts. Dir nichts, unter 
seine Gerichtsbarkeit, weil es Soldaten waren, 
ohne dafs die Gerichte sie ihm wieder hätten 
entreifsen können. Du mufst wissen , Freund, 
dieser Graf P'ausiilz hat den Teufel im Leibe, 
und weifs unser einem mit seiner Faust auf die 
Naht zu fühlen. In Sevilla und zehn Meileix 
herum ist kein Gauner zu finden, und keia 
Spitzbuhe hält sich in der Umgegend : Alle 
fürchten ihn, wie das Feuer. Doch es verlaute^ 
Schoo, er werde seine Stelle als Assistent bal4 
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nieJerlegen , weil er n'clil dazu aufgelegt ist, 
sich jeden Augenblick mit den Herren hey den 
Gerichten herum zu zank^.» 

«Gott erhalte sie tausend Jahre am Leben,** 
sprach der Andre, der nach Sevilla wollte;' 
(fdenn sie sind Väter der Unglücklichen, und 
Stützen der Bedrängten. Wie mancher arme 
Schelm hat in's Gras beifsen müssen , blos we- 
gen der Härte eines unumschränkten Richters, 
oder wegen eines schlecht unterrichteten, oder 
leidenschaftlichen Corregidors ! Viele Augen se- 
hen mehr, als zwey , und das Gift der Unge- 
rechtigkeit steckt nicht so schnell viele Herzen 
an , als eins. ** 

«Du bist ein Prediger geworden,** sprach der 
'on Sevilla, «und auf die Weise, wie Du eins 
n's andre knüpfst, wirst Du so bald nicht fer- 
ig werden ; ich habe aber keine Zeit, lange zu 
varten. Diesen Abend kehre nicht in Deine 
gewöhnliche Herberge ein , sondern in den Gast- 
hof des Sevillaners; denn Du wirst dort die 
schönste Magd zu sehn bekommen, die man nur 
kennt. Marinilla in der Ziegelschenke ist nichts 
dagegen. Ich sage Dir weiter nichts, als dafs 
das Gerücht geht, der Sohn des Gorregidors sey 
ganz auf sie ersessen. Einer von meinen Herren, 
die dortgehn, schwört, wenn er nach Andalu- 
sien zurück kömmt, will er zwey Monate in To- 
iedo und in demselben Wirthshause bleiben, 



Blös, um sich an ihr satt sehen zu können. IcIy 
habe ihr bereits zum Aufgelde einen Zwick ge- 
geben , und bekam dafür eine derbe Ohrfeige 
von ihr. Sie ist hart, wie Marmor, spröde, 
wie eine Bäuerin von Sajago , und rauh, wie 
eine Nessel ; aber sie hat ein Osterlärvchen und 
ein ISeujahrsgesichlcheii. Auf der einen "Wange 
hat sie die Sonne , und auf der andern den Mond ; 
die eine ist von Rosen , die andre von Nelken, 
und zwischen bcjden gibt es noch Lilien und 
Jasmin. Ich sage Dir weiter nichts ; sieh sie 
nur, und Du wirst linden, dafs ich Dir noch 
nichts gesagt habe, gegen das, was ich Dir von 
ihrer Schönheit sagen könnte. Die bej'den grauen 
Mauleselinnen, die ich, wie Du weifst, eigen- 
thümlich besitze, gab' ich ihr gern zum Mahl- 
schatze , wenn man sie mir wollte zur Frau 
geben ; doch ich weifs, man gibt sie mir nicht ; 
das ist ein Kleinod für einen Erzprieslcr, oder 
für einen Grafen. Ich sag' Dir's noch einmal, 
Du wirst es selbst sehen ; und nun leb' wohl^ 
ich gehe fort. » - . •/ 

Hier schieden die bejden Maullhiertreiber von 
einander, und ihr Gespräch halle die bejden 
Freunde, die es mit angehört halten, in nicht 
geringe Verwunderung versetzt , besonders den 
Avendano , in welchem die offenherzige Beschrei- 
bung von der Scliönheit des Dienstmädchens 
eine hefiige Neugier ervreckte , sie selbst zu 
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•eKen. Carriaso^s Neugier erwaclite ebenfalls; 
dodi er aebiite sich za sehr nach seiner Tliuii* 
fischercj, als dafa ihn selbst die Gelegenbeit, 
Aegyptens Pyramiden , oder ein andres von den 
sieLeu Wundern der Welt, oder alle zusammen 
zu sehen , hätte auf seinem Marsche dahin auf- 
halten können. Den ganzen Weg bis nach To« 
ledo unterhielten sie sich damit, dafs sie Acb 
die Worte der Maul thiertreiherwiederholteoi oad 
die Mienen und Gebehrden nacbmacbien , mit 
denen sie jene vorgebracbt bauen. In Toledo 
gab Carriazo, der schon früher in dieser Stadt 
gewesen war, den Wegweiser ab, und sie gin- 
gen durch die Strafse des Blutes Christi 
nach dem Gasthofe des Sevillaners. Doch wagten 
sie nicht f Quartier darin verlangen , mreii ihr 
Aufzug dazu zu schlecht war. 

£s war schon djinkel geworden , und obgldch 
Carriazo seinem Frennde anlag , eine andre Her» 
berge aufzusuchen ^ so konnte er ihn doch nicht 
von dem Gasthofe des Sevillaners wegbringen, 
weil er hoffte, das Dienstmädchen, von dessen 
Schönheit so viel Rühmens gemacht wurden war, 
sollte vielleicht &um Vorschein kommen. Die 
Nacht brach ein^ und die Magd liefs sich nicht 
sehen ; Carriazo ward ungeduldig 9 doch Aven* 
dano liefs sich nicht irre machen« Um sdne 
Absicht zu erreichen , ging er endlieh in *die 
Halle hinein, unter dem Yorwande« sich nach 
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einigen Cavalieren von Burgos zu erKundigeo, 
die nach Sevilla reisten. # - % 

Kaum var er hineingetrelen , als er ein Mäd- 
chen von ohngefähr fünfzehn Jahren, in Baaern- 
tracht, mit einem brennenden Lichte kommen 
sah. Avendano halte kein Augenmerk auf ihren 
Anzug, sondern hlos auf ihr Gesicht, das ihm 
wie ein Engelsbild vorkam. Er war über ihre 
Schönheit so vervrundert und betroffen, dafs er 
vor Staunen und Verwirrung nicht wufste, was 
er sie fragen sollt«. * i * * 

Wie das Mädchen ihn ansichtig ward, fragte 
sie ihn : „Wen sucht Ihr, Freund? Dient Ihr 
vielleicht bey einem von den Herren, die hier 
eingekehrt sind?» 

«Ich bin Niemandes Diener, als derEurige,* 
versetzte Avendaio , ganz bestürzt und betreten» 

„Geht in Gottes Namen , Freund, wir Mägde 
brauchen keine Diener ,*» erwiederte das Mädchen, 
wie es diese Antwort erhalten hatte, und rief zu- 
gleich ihren Herrn, damit er sähe, was der Bur- 
sche wolle. Der Wirth kam, und fragte ihn, 
zu wem er wolle. Zu einigen Cavalieren aus 
Burgos, gab er zur Antwort, welche nach Se- 
villa reisten, und unter denen sich sein Herr 
befände, der ihn über Alcala de Henares voraus- 
geschickt habe, damit er daselbst ein Geschäft 
für die Gavaliere besorge. Er habe ihm zugleick 
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VcfoMei»,* ilm^ ziEc^^^^otedo im" GastKofie des Sf»^ 
TillÜtiers ZJK erwarim 9 wo er Willens sey , ein«^ 
saliehren , tind er denke 9 sein Herr werde noch. 

heute Abend ^ oder spätestens Morgen, hier ein- 
Ireflen. Avcndono wiif^te seine Liige so wahr- 
scheinlich zu machen, da fs derWirih sie glaubte, 
und zu ihm sagte ; «Bleibt im Gasthofe, Freund; 
denn Ihr könn^ hier die Ankaoft Enresr Herrn 
ahwarten. * * v 

«Grofsen Dank) Herr Wirth !'^ TerseUte Aven» 
dnnoj « lafsi mir nvr für mich und für einefi 
Kameraden , den ich draufsen "vor de? iTiüre 
iiabe warLoii lassen , ein Zimmer anweisen ; denn 
wir hahen Geld ijey uns, und können so gut, 
wie ein Andres, be/.*ililefi. ** 

' In Gottes TNamenl** entgegnete der VTirth. 
llCtMitanftchea,^ sprach er zu dem Madchen 9 «sag' 
jfhlrguello) dafs sie diese Leulehen in das 
|«immer fühiil|.iind Ihnen frische Bettiueher 

„r^s soll besorgt werden antwortete Costanza 
(so hielt* das ■Madchen), veineigte sich gef»en ihren 
i-j^lgrrn , und eilte davon. Dem Avendauu war 
j|fj^ nach ihrejrJBiOitrerjiung , wie einem Wanderer 
zu Muthe^. renn «die aufgehende Sonne ve> 
Sj^wiiide.l, i$md idie «(ocjifi^teibe iNachl ihn üb^rr 
»Seht. Denvodh ging er hinaus m Ca|ii^^ 
und erzähliü ihm, was er gesehen undfPIMit^ 
i;icjliie.t.bab^.. Dieser erkaiiiAlc an lausciid ;|j|gr] 
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tnalcn , 3aTs sein Freund von Amors Pfeil ver- 
"wiindet war, doch wollte er ihm vor der Hand 
nichts darüber sagen, sondern erst sehen, ob 
Costanzcns Schönheit die ungewöhnlichen Lob- 
sprüche und Hyperbeln verdiene, womit er sie 
noch über den Himmel erhob. 

"Kui^z, sie gingen in den Gasthof, und Arguello, 
eine Person von ohngefähr fünf und vierzig Jah- 
ren , welche Aufseherin über die Betten und Zim- 
tner war, führte sie in eins, das weder für Ca- 
valiere , noch für Bedienten war, sondern für 
Leute aus dem Mittelslande. Sie verlangten ein 
Abendbrod^ und erhielten von der Argucllo zur 
Antwort, in diesem Gasthofe würden die Gäste 
nicht gespeist, sondern nur dasjenige gekocht 
und zugerichtet, was sie selbst mitbrachten ; 
aher es seyen Garküchen und Herbergen in der 
Nähe, wo sie ohne alles Bedenken sich auf- 
tischen lassen könnten , was ihnen beliebte. 

Die bejden Freunde befolgten den Rath, den 
ihnen Arguello gegeben hatte, und gingen nach 
einer Garküche, wo sich Carriazo an dem er» 
labte, was man vorsetzte, Avendano aber an 
dem, was er mitbrachte, nämlich an seinen ver- 
liebten Gedanken und Träumcreyen. Carriazo 
•wunderte sich , dafs Avendano wenig oder nichts 
afs, und um völlig hinter seine Gedanken za 
kommen; sagte er zu ihm^ wie sie zuriickgingea : 
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o Wir müssen morgen zeitig aufstellen, damit 
wir in Orgast sind, eh' es heifs wird." 

«Das hab' ich nicht Willens , ** verseilte Aven- 
danoj «denn ich gedenke, eh' ich von hier ab- 
reise, erst die Merkwürdigkeiten dieser Stadt in 
Augenschein zu nehmen, z. ß. das Sacrarium, 
das Kunstwerk des Juanelo , die schonen Aus- 
sichten von Sanct Augustin , den Kunig^^gartea 
und die Aue. - , - .. 

«Gut,** sprach Carriazo , «das läfst sich Alles 
in zwej Tagen besehen.» • • . 

'> «Ich mufs mir durchaus Zeit dazu nehmen,^ 
erwiedcrle Avendano ; «wir reisen ja nicht nach 
Rom , um eine erledigte Pfründe zu bekommen. 

«Haha!" sprach Carriazo. «Ich will mich hän- 
gen lassen, Freund, wenn Du nicht mehr Lust 
hast, in Toledo zu bleiben, als unsre begonnene 
W^allfahrt fortzusetzen.** , 

«Du hast Recht," entgegnete Avendano; „ja, 
es wird eben so unmöglich sejn , mich vorn 
Anblicke dieses Mädchens zu trennen, als es nicht 
möglich ist, ohne gute Werke in den Himmel 
zu kommen.** 

«Eine schöne Hjperbel!** versetzte Carriazo, 
«ein löblicher Vorsatz für ein so edles Gcmüth, 
wie das Deine ! Das reimi sich vortrelHich zu- 
sammen : ein Don Thomas , Sohn des Don Juan 
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de Ävendano, Cavalier von edler Herkunft , reich 
zur Genüge, jung, um zu gefallen, verständig, 
um bewundert zu werden — der ist sterblich ift 
eine Magd verliebt, die im Gasthofe des Sevil- 
laners dient.** 

((Eben so kömmt mir es vor," sprach Aven- 
dano, „wenn ich einen Don Diego de Carriazo, 
den Sohn eines Ritlers von Alcantara und seinen 
einzigen Erben, der nicht minder am Körper, 
wie am Geiste reich ausgestattet ist, bey allen 
diesen Vorzügen verliebt sehe — in wen wohl ? 
In die Königin Ginebra ? Nein , wahrlich nich t, 
sondern in die Thunfischerey von Zahara, die 
ich mir häfslicher vorstelle, als das häfslichsle 
Schreckbild, das je dem heiligen Anton er- 

schienen ist!* 

«Wir können mit einander aufheben, Freund,* 
versetzte Carriazo, «Du hast mich mit meinen 
eignen Waften geschlagen ; unser Zwist sey d'runi 
beygelegt: wir wollen zu Bette gehen und mor- 
.gen früh weiter denken." 

nSieh, Carriazo,*» sprach Avendano, «bis jetzt 
hast Du Costanzen noch nicht gesehen. Erblicke 
ßie nur erst, dann soll Dir*s erlaubt seyn , mich 
zu tadeln und zurecht zu weisen, so viel Du 
willst.** 

«Ich weifs schon , wo das hinaus will sprach 
Carriazo. 

«Wohin denn?** versetzte Avendano. 
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-#Da£i idi nach meiner HianSscIierey gebe,* 
4iiiiwon«le Garriaso , «und Da hey Deiner Magd 

bleibst.* 

uSo glücklich werd' ich nicht seyn^^ sagte 

Avendano. 

-«/Und ieh kein solcher Narr,*^ erwiederte Car- 
^aso, «daft ich mm Deines scklechten Geschmacks 
willen ^ meinen, der gut ist« aufgehen soUie«*'^ 

Unter diesem Gespräche kämmen sie in den^Gcst^ 
hof , wo sie noch di« halbe Nacht hindurch Ton 
ähnlichen Dingen plauderten. Nachdem sie, 
ihrer Hechnung nach, etwas über eine Stunde 
' geschlnfen hatten, weckte sie der Schall von 
-vielen Hoboen , die sich auf der Strafse hören 
4ief«en« Sie richteten sich im Bette, aod horch- 
ten KD« (rj(£h wette,** sagte Carriazo, «es ist 
«hon-Tag, und CS niiifs irgend ein Fest in dem 
^rmditerklo^ter seyn, das hier in der Nahe 
iegt, weswegen man ^ese Musik -macht. * 
wDas kann nichi sejn,** antwortete Avendano j 
irdenn wir haben noch nicht so lange geschlafen^ 
«dafs es schon Tag sejn könnte.** 

Indem hörten sie an ihre Thür klopfen, und 
«auf 4blNSiFrage ^ wer da sey, erhielten sie zur 
'Atilijr^CT irVV^M^ eine <sch4»ne Musik mit 
anhoireiE wollt; Ihr Barsche , so steht auf, und 
^etet an ^ Gitter, im dem Zimmer hier gegen- 
über, das auf die Strafse geht; deaa es ist un* 
besetat.^ < % >• ' 
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sie standen auf, und ir?ie -sie die Tliür üSne* 
ien 9 fanden sie Niemanden , und wufsten datier 
auch nicht, wer ihoea die Nachricht gegehea 
habe. Doch weil «ie den Tan einer Harfe hör* 
ten , glaubten sie, ^ gäbe eine Hnsik zv horea^ 
und gingen im Hemde auf das Limmer, wo 
schon drey bis vier <i äste am Gitter standen. 
Sie fanden einen Platz, und harten bald darauf 
, eine wundervolle Stimme, die, Ufiler Begleitung 
einer Harfe und Geige, folgendes SenneU sMg^ 
4at J^vendano sich wohl merkte:: 

O Dn 9 an Demn A rinzig , durch Dioh sAwinge« 

Die Schönheit sich empor zu solchen Hohen, 
Dafs die Natur wir übertroffen sehen 
Durch sich und sie empor zum Himmel 

dringet. 

Dein Muml 9 er lächelt, redet oder singet | 
Du zeigest Gutigheit oder Verschmähen 
(Nor Deiner Artigkeit dankVs sein Entstehen) | 
Dein Zauber «nsres Willens Kraft beswinget. 

Damit die eina'ge Schönheit, die Dich schmtik* 

het, • 

Und Deiner hoch erhabenen Tugend Schimmer « 
Zu einem desto gröfsern Ruf gelangen ; 
60 iafs den Dienst ^ zu dienen Oir^ gebühret 
Denjen'gen, deren Stirn der Kronen Flimmer 
Cmstmhlty in deren Händen Kronen pran* 

gen* 
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Niemand Lrauclite den Leyden erst zu sagen, 
dafs diese Musik Costanzen gelte; denn deutlich 
genug verrieth es das Sonnett, das dem Aven- 
dano dergestalt in die Ohren klang, dafs er 
lieber gewünscht hatte ^ taub geboren zu seyn, 
und es zeitlebens zu bleiben. Denn er fühlte 
sein Herz von dem Augenblicke an von dem 
grausamen Speer der Eifersucht durchbohrt, und 
das Schlimmste dabey war, dafs er nicht einmal 
wufste, auf wen er eifersüchtig seyn könnte 
oder sollte. Doch bald befrcyte ihn einer von 
denen, die am Gitter standen, von dieser Sorge, 
indem er sagte : „Was doch dieser Sohn des Cor- 
regidors für ein Narr seyn mufs, dafs er einer 
Magd Ständchen bringt. Sie ist allerdings eins 
der schönsten Mädchen , die ich je gesehen habe 
— und deren sind viel — aber darum sollte er 
loch nicht so vor allen Leuten sich um sie be- 
nühn. *> , , • . 

„Ich habe mir's für gewifs sagen lassen,*' fügte 
ein Andrer hinzu , der mit am Gitter stand, 
«dafs sie sich eben so um ihn bekümmert, ah 
wenn er gar nicht in der Welt wäre. Ich wollte 
weiten, sie schläft jetzt auf beyden Oliren, hinter 
dem Bette ihrer Frau (wo ihre Schlafstelle seya 
soll), und fragt weder nach Musik, noch nach 
Gesang. ** 

^Das ist wahr," sprach der Andrej «denn sie 
ist das sittsamste Mädchen, das man kennt; und 
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in einem so besuchten Caslhofe, wo es l^einen 
Tag an neuen Gästen fehlt, und jedes Zimmer 
zu beschicken ist, ist es ein wahres Wunder, 
dafs man nicht das Geringste zu ihrem IS'ach- 
iheile weifs. ** . • ^: v . i • 

. Dies Gespräch gab dem Avendano wieder A theni 
und Leben, dafs er noch viele andre Sachen mit 
anhören konnte, die unter Begleitung verschie- 
dener Instrumente abgesungen wurden , und 
sämmtlich Gostanzen galten, die, wie der Gast 
gesagt hatte, ruhig und ungestört fortschlief. . 

Wie es tagte, zogen die Spielleute mit ihren 
Hoboen ab. Avendano und Carriazo kehrten auf 
ihr Zimmer zurück, wo der, welcher es konnte, 
bis an den Morgen schlief. Wie dieser kam, 
standen sie beyde auf, begierig, Gostanzen zu 
sehn ; doch der eine wünschte es nur aus Neu- 
gier, der andre dagegen aus verliebter Sehn- 
sucht. Ihr beydersei liger Wunsch ward durch 
Gostanzen erfüllt, die aus dem Zimmer ihres 
Herrn so reizend hervortrat, dafs beyde die Lob- 
sprüche, die ihr der IVJaulthierlreiber erlheilt 
hatle^ zu schwach, und nichts weniger, als über- 
trieben fanden. Sie trug einen Rock und Mie- 
der von grünem Tuche, mit einem Besätze von 
demselben Tuche. Das Mieder war tief ausge- 
schnitten , und die Brust vom Hemde bedeckt^ 
dessen Faltenkragen mit schwarzer Seide gesäumt 
war. Eine schwarze Gorallenschnur umgab ein 
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Suick von einer weifsen AlaLaslersäule ; Jenn 
nicht minder blendend war ihr Hals. Sie war 
mit einer Franciscanerschiiur umgürtet, und an 
einem Gürtel hing rechter Hand ein grofsesBund 
Schlüssel. Sie trug keine Panloffeln, sondern 
farbige Schuhe, mit doppelten Sohlen; und das 
Wenige, was von den Strümpfen zum Vorschein 
kam, zeigte, dafs auch diese farbig waren. Ihr 
Haar war mit einem weifsseidenen Bande durch- 
flochten, und so lang, dafs die Zöpfe bis über 
den Gürtel herabhingen. Es £el aus «lern Ka- 
stanienbraun in^'s R-ölhliche, und war so nett, 
zierlich und geordnet, dafs selbst goldne Lok- 
ke n nicht die Vergleichung damit ausgehalten 
hätten. In den Ohren trug sie Glasperlen, und 
ihr Haar verlrat jeden Kopfpulz. *^ 

Wie sie aus dem Zimmer trat, kreuzte sie 
üich, und machte mit viel Ernst und Bedacht 
»ine tiefe Verbeugung vor einem Marienbilde, 
das in der Halle hing. Wie sie sich umsah, 
ward sie die bcjden gewahr, die sie aufmerk- 
sam betrachteten, und kaum war sie sie ansichtig 
geworden, als sie «ich wieder in das Zimmer zu- 
rückzog. Sie rief darauf an der Kammer der 
Arguello, sie solle aufstehen. 

Wir müssen jetzt auch noch sagen, welchen 
Eindruck Coslanzens Schönheit auf Carriazo mach- 
te; denn den, welchen sie hcy Avendano hervor- 
brachte, haben wir bereits beschrieben. Wir 



Bemerken hlos , Jafs sie dem Carriazo eben so 
wohl gefiel, wie seinem Freunde; doch er ver- 
liebte sich so wenig in sie, dafs er noch gern 
vor Abends den Gasthof verlassen halte , um 
nach seiner Thundscherej zu eilen. i 
Indem trat Arguello, auf Coslanzens Zuruf, 
in die Gallerie, und mit ihr noch zwey andre 
Mägde (Gallizierinnen , wie es heifst). Eine so 
zahlreiche Bedienung erforderte die starke Ein- 
kehr in den Gasthof des Sevillaners, der einer 
von den besten und besuchtesten in ganz To- 
ledo ist. / 

. Jetzt kamen auch die Knechte der Cä«>te, und 
verlangten Gerste. Der Wirth kam heraus, um 
sie ihnen zuzumessen, und verwünschte seine 
Qrlagde^ um derentwillen ihm ein Bursche fort- 
gegangen sey, der sie sehr ordentlich verabreicht 
habe^ ohne ihn um ein einziges Körnchen zu 
betrügen. 

Wie dies Avendano hörte, sagte er . Bemüht 
Euch nur niclit, Herr Wirth; gebt mir das 
Iiechnung<:buch ; denn so lange ich hier bin, 
will ich Gerste und Slroh so ordenilich verab* 
reichen, dafs Ihr den Burschen nicht vermissen- 
sollt, der Euch, wie Ihr sagt, davon gelaufen 
ist.» 

«Da ihm Ihr mir wahrlich einen grofsen Ge- 
fallen,'^ versetzte der W^irlh, «denn ich kann 
mich nicht damit befassen , weil ich zu Vieles 
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aufser dem Hauie zu teschiclven habe. Koramtj 
ich will Euch das Buch geben ; aber habt die 
Augen überall, denn die. e IMaulthiertreiber sind \ 
wahre Teufelskerle, die, mir nichts , dir nichts, I 
eine ]Meue Gerste bej Seite bringen, als wär's 
Häckerling. *• 

Avendano begleitete den Wirth , erhielt das 
Buch, und fing an, Gerste wegzumessen , wie 
Wasser, und Alles so ordentlicli einzutragen, 
dafs der Wirth , der ihm zusah, recht seine 
Freude daran hatte, und zu ihm sagte: „Wenn 
doch Euer Herr gar nicht käme, und Ihr hättet 
Lust, bey mir zu bleiben , es sollte Euch ge- 
wifs bey mir gefallen. Denn der Bursche, der 
mir fortgegangen ist, kam vor acht Monaten aus- 
gehungert und abgerissen zu mir , und jetzt 
nimmt er zwey Paar gute Kleider mit, und ist 
«0 fett, wie eine Fischotter. Denn Ihr miifst 
wissen, mein Sohn, dafs es in diesem Hause, 
aufser dem Lohn, noch maache ISebeayerdienste 
gibt. *» • ' * : • • • 

(cWenn ich bliebe,» versetzte Avendano, «so 
würde ich nicht auf ein grofses Einkommen 
sehen, sondern mit irgend einer Kleinigkeit vor- 
licb nehmen, um nur in dieser Stadt bleiben y 
zu können , welche man mir als die beste in 
Spanien angegeben hat.** 

«Wenigstens gehört sie zu den besten und 
wohlhabeadstea im Lande, *^ antwortete der Wirth. 



Digitized by Google 



„Doch jetzt fehlt uns noch etwas; ich niufs 
mich nach einem Burschen umlhun, der Wasser 
vom Flusse be^schalFt. Denn es ist mir noch 
ein Knecht davon gegangen, der mir mit einem 
tüchtigen Esel, den ich hahe , so viel Wasser 
Lejtrug, dafs die Wasserhehdlter Überflossen, 
und mein Haus zu einem See ward. Das ist 
auch mit ein Grund , warum die Maulthiertrei- 
Ler ihre Herren so gern in meinen Gasthof brin- 
gen , weil sie hier immer Wasser in Ucberfiufs 
finden, und ihre Thiere nicht an den Flufs zu 
reiten brauchen, sondern im Hause tränken 
können. ....... 

Das Alles hörte Carriazo mit an , und weil 
er sah , dafs Avendaüo bereits im Hause ange- 
stellt war, wollte auch er nicht müfsig bleiben, 
zumal, da er wufste, dafs er dem Avendano eine 
grofse Freude machen würde, wenn er bey ihm 
bliebe. Er sagte darum zum Wirth : «Gebt 
mir nur den Esel; ich will ihn eben so gut 
satteln und beladen, wie mein Kamerad über, 
sein Futter Buch führt.* 

«Ja,*» sagte Avendano , «mein Kamerad , der 
AsturierLope wird Wasser führen, wie ein Fürst; 
ich sage gut für ihn." 

Wie Arguello, die auf der Gallerie das ganze 
Gespräch mit angehört hatte , hörte , dafs sich 
Avendano für seinen Gefährten verbürgen wolle, 
rief sie: «Ej, sagt mir doch^ Herr Junker , wer 
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vrird dfenn für E\£ch gut sagen ? Denn FKr 
scheint mir eher einen Bürgen zu brauchen ^ aU 
einen abzugeben.^ 

«fialt's Maul, Arguello,» sagte der Wirth, 
«und mifch' Dieb aicbl in Dinge ^ dlie Dich 
aicbu angehe». Ich sage für beyde gut, und 
lieb Euch Euer Leben ist ^ fangt mir keine 
Slänkerejen mit den Knechten im Hause an • 
denn um Euretwillen laufen sie mir alle da* 
?on.** 

wSoP" sagte eine andre Magd« «Die Bursche 
•ollen gar im Hause bleiben? Meiner Seele« 
wenn ich mit ihnen unterwegs wäre^ vertraut^ 
leb ihnen die Weinflasche nicht an.» 

«Lab Deine Narrenspossen , Mam»eH Gallide^ 
rin,* sagte der Wirth ; „pack' Dich an Deine 
Arbeit, und lafs Dich nicht mit den Burschen 
ein, sonst will ich DicL abwalken.» 

„Nun, wähl ii eil," vcrsetitc die Gallizierin , 
•»das sind Früchtchen, nach denen einem der 
Mund wassert I Mein Herr hat mich doch wahi^ 
lieh weder mit seinen Rnecbien, noch nait Frem* 
den so schön thun sehen , da(s ich hey ihm in 
so sdblechlem Hestim stehe« Das sind Erzschur^ 
ken , die gehn fort, wenn s ihnen einfällt, ohne 
dafs wir ihnen Anlafs dazu geben. Ja, wahr- 
lich, das sind die Leute danach, die man erst 
reizen mufs, damit sie ihren Herren davon gehe% 
wenn es sich diese am wenigsten versehen«» 
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« Du -bist eine PI atiJ erlas cli e , Jungfer GalH- 
zienii,»* sprach der Wirlh ; «halt^s Maul , und 
bekümmere Dich um Derne Arbeil.** 

Unierdessen halte Carriazo seinen Esel schon 
gesatlell, sprang mit einem Salze darauf, und 
rilt nach dem Flusse. Avendano aber freute sich 
nicht wenig über den uneigennützigen Enlschlufs 
seines Freundes. • . • 

So sehen wir denn bereits (zur guten Slunde 
sey's erzahlt) Avendano als Hausknecht, Namens 
Thoraas Pedro , und Carriazo als Wasserlräger, 
IVamens Lope , der Aslurier : Verwandlungen, 
welchen noch der Vorzug vor denen des grofs- 
jiasigen Dichters einzuräumen ist. 

Kaum wufsle Arguello, dafs die beyden im 
Hause blieben ^ als sie ihr Absehen auf den 
Asturi'er richtete , und ihn für sich ausersah, 
indem sie sich vornahm, ihn dergestalt zu pfle- 
gen, dafs er, bey aller Kälte und Zurückhaltung, 
geschmeidiger als ein Ohrwürmchen werden sollte. 
Eben das bezweckte die spröde Callizierin bey 
Avendano; und da die beyden, als Arbeits- und 
Schlafgenossinnen , sehr vertraute Freundinnen 
waren , so thcilten sie sich unverzüglich ihre 
verliebten Absichten mit, und beschlossen, noch 
denselben Abend auf die Eroberung ihrer kalt- 
sinnigen Liebhaber auszugehn. Vor allen Din- 
gen fanden sie es für nölhig, sie zu bitten, dafs^ 
sie auf nichts eifersüchtig werden möchten , wac 
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sie sie mit ikteß eigoen PenoDea TorneTTmen 
sähen, weil Dieostmailcken die Bursche im Hause 
nur schlecht Yerpflegen könnlen, yveun sie sick 
nicht fremde Bursche zinsbar machtea. «Sejd 
Dur slill, Freunde (sagten sie, als standen sie 
vor ihnen, und wären schon ihre erklärten Lieb* 
haber oder Buhlen), sejd still und drückt^ein 
Auge zu, und lafst dem die Cjmbel schlagei» 
und den Reigen aDfohreOf der's ?erstehty und 
heia Domherr soll herrlicher gehalten werdeni 
als Ihr von Euren Mädchen.*^ 

Diese und ähnliche Gespräche führten die 
Callizierin und Arguello mit einander. Unter- 
dessen ritt unser wackerer Affturier Lope über 
denCarmeliterhügel nach dem Flusse, und dachte 
an seine Tbiuifischerey und «eine plötzliche Stan» 
desveräuderung. War^s nun deshalb |. oder weil 
es das Schicksal so fugte, genug , wie er auf 
einem schmalen Wege den Hügel hinabritt, kam 
ihm ein Wasserführer mit einem bclaJenen Esel 
entgegen; und da Lope hergab ritt, und sein 
Esel munter, wohlgenährt und noch wenig an- 
geitreogt war , so gab dieser dem abgcmattelea 
nnd ausgehungerten Esel 9 der bergan ging 9 einen 
so heftigen Stöfs, dafs er niederslfirate ^ die 
Krüge serbracb^ und dai Wasser verschüttele» 
Der alle Wasscrführer gerieth über diesen Ün« 
fall so in Wulh , dafs er auf den neuen Käme* 
tad/en y der aocb auf aciacm Esel sa£s f losstiirstt^ 
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und ihm, eV er nöcTi liernnicrspnogen konnte, 
ein halb Dutzend Prügel aufzählte, von welchen 
ihm schier Hören und Sehen verging. Endlich 
sprarg er vrüthend vom Esel herab , g^ng auf 
seinen Gegner los, packte ihn mit beyden Häa- 
den an der Keh« e , und warf ihn so gewaltsam 
gegen einen Stein , dafs der Andre zwcy Löcher 
am Kopfe davon trug, und Lope meinte, er habe 
ihn uni^s Leben gebracht, weil das Blut so stark' 
flofs. Eine Menge andrer Wasserführcr, die da- 
zu kamen, und ihren Kameraden so übel zuge- 
richlet sahen, drangen auf Lope auf, hielten 
ihn fest, und schrien: «Ein Mörder! Eio Mör- 
der ! Dieser Wasserführcr hat einen Menschen 
erschlagen ! Unter diesem Lärmen und Ge- 
schrey schlugen sie mit Prügeln und Fäusten auf 
ihn los. Andre eilten nach dem Gefallenen, 
und fanden, dafs ihm der Kopf aufgeschlagen 
war, und er beynahe in den letzten Zügen lag. 
- Der Lärm verbreitete sich immer weiter den 
Hügel hinan , und kam einem Polizcydiener auf 
dem Carmelilerplafze zu Ohren, der mit zwey 
Scharwächtern wie der Blilz auf dem Wahlplafze 
war, als man eben den Verwundelen auf seinen 
Esel geladen, und Lope's Esel in Beschlag go* 
♦ . nommen hatte. Lope war von mehr als zwanzig 
Wasserführern umringt, die ihn nicht zu Athent' 
kommen liefsen , sondern ihm so viele Rippen- 
slöfse gaben , dafs ma.n eher für sein Leben, als 
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für das des Verwundeten Lc^orgl werden mufste : 
so liefsea ihm die Rächer einer fremden ün- 
Lilde ihre Fäuste und Prügel fühlen. Der Po-* 
lizeydiener langte an , trieb die Leute aus ein- 
i.iider , übergab Lope den bejden Scharwäch- 
tern , liefs seinen Esel und den andern, der mit 
dem Verwundelen beladen war, vor sich herlrei- 
Len , und begab sich mit ihnen nach dem Ge- 
fängnisse, unter einer so zahlreichen Begleitung 
• von Kindern und Erwachsenen , dafs er kaum 
durch die Strafsen kommen konnte. 

Bey dem grofsen Auflaufe von Menschen trat 
auch Thomas Pedro mit seinem Herrn vor die 
Thür, um zusehen, was es gebe, und sie ent- 
deckten Lope zwischen den beyden Scharwäch«i 
lern , mit blutigem Gesichte und Munde. Der 
Wirth sah sich sogleich nach seinem Ese! um 
und erblickte ihn in der Gewalt eines andera 
Scharwächters , der schon dazu gekommen war./ 
Er fragte nach dem Grunde dieser Verhaftungen, 
erfuhr, was vorgefallen war, und es that ihm 
tim seinen Esel leid, weil er besorgte, ihn ent% . . 
weder einzul>üfsen , oder, um ihn wieder zu 
bekommen, mehr aufwenden zu müssen, als der. 
, Esel Werth war. ( 

Thomas Pedro ging scinem^Gefährten nach, 
oline jedoch, vor dem grofsen Menschengewühl, 
und wegen der sirengen Aufsicht des Polizeydie- 
ners und der Scharwächler , mit ihm sprechen zu 
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■können: Indefs ging* efniclil eher von ihm weg, 
als bis er ihn in einen Kerker mit doppeltem 
Gitter eingesperrt, und den Verwundeten in ein 
Krankenhaus bringen sah, wo er es abwartete, 
' bis man ihn verband, und die Wunde sehr ge- 
fährlich fand , wofür sie auch der Wundarirt 
'erklärte. 

Der Gerichtsdiener nahm die beyden Esel mit 
nach Hause, und aufserdem fünf Thaler, die die 
Scharwächter dem Asturier abgenommen hatten, 

. Thomas kehrte ganz bestürzt und mifsmuthig 
in den Gasthof zurück , wo er seinen neuen 
Herrn nicht weniger verstimmt fand. Er erzählte 
ihm , wie es mit seinem Gefährten und dem 
.Verwundeten stehe, und wo sein Esel hinge- 
^ kommen sey. Er fügte hinzu, um seinen Mifs- 
xuuth voll zu machen, habe er von einem ver- 
. trauten Freunde seines Herrn, der ihm unter- 
*'wegs begegnet sey, erfahren, dafs sein Herr, 
um seine Reise zu beschleunigen, und zwey Mei- 
len Wegs zu ersparen , von Madrid aus seinen i 
Weg über die Fähre von Aceca genommen habe, 
und diese Nacht in Orgaz schlafe; durch den- 
fielbeti Freund habe ihm sein Herr zwölf Thaler 
iiberschickt, damit er nach Sevilla abreise, WQ 
ihn sein Herr erwarten wolle. 

M Doch das geht unmöglich ,*> fuhr Thoraas fort; 
«cdean es wäre nicht recht , wenn ich meinen 
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Freund und Kameraden im Gefängnisse und in 
solcher Gefahr verlassen wollte. Mein Herr kann 
iinr's für diesmal nicht übel nehmen , und er ist 
auch überdies so gut und edelnuithig, dafs e mir 
jedes Versehen zu gute halten wird, das ich mir 
gegen ihn zu Schulden kommen lasse, wofern ich 
nur nicht meinen Kamerad versäume. Thut mir 
den Gefallen , Herr Wirth , und nehmt dieses 
Geld, um Euch für ihn damit zu verwenden. 
Unterdessen werd' ich meinem Herrn den Vor- 
fall schreiben, und ich weifs, er schickt mir 
dann Geld genug, um uns aus jeder Gefahr 
herauszureifsen. 

Der Wirth machte grofse Augen , wie er das 
Geld sah, und freute sich, dadurch für den 
Verlust seines Esels zum Theil entschädigt zu 
icyn. Er nahm das Geld, und suchte Thoraas 
lamit zu trösten , dafs er ihm versicherte , er 
habe in Toledo bedeutende Gönner, die hey den 
Gerichten grofsen Eiuflufs hätten , namentlich 
eine vornehme Nonne ^ die mit dem Corregidor 
verwandt sey , und diesen unter dem Pantoffel 
habe. Eine Wäscherin in dem Kloster dieser 
Nonne habe eine Tochler, eine sehr gute Freun- 
din von der Schwester eines Klosterbruders, der 
mit dem Beichtvater genannter Nonne auf einem 
sehr freundschaftlichen und vertrauten Fufse lebe. 
Diese Wäscherin besorge auch die M'äsche im 
Gasthofe, und wenn sie — was sie gewifs ihun 
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wer^e — ilirer Tochter ein gut Wort gäbe, der 
Sch\*ester des Klosterbruders zu sagen , dafs sie 
mit ihrem Bruder rede, damit dieser bey dem 
Beichtvater, und der Beichtvater bey der Nonne 
sicli verwende, und die INonnc — was ihr ja 
etwas Leichtes sey — sich dazu verstehe, in einem 
Paar Zeilen dem Corregidor die Angelegenheit 
des Thomas dringend zu empfehlen , so dürfe 
man sich ganz gewifs einen guten Erfolg ver- 
sprechen. Doch dabey wird vorausgesetzt fuhr 
der "Wirih fort, „dafs der Wasserführer nicht 
mit Tode abgeht, und dafs es nicht an Salbe 
fehlt, um die Diener der Gerechtigkeit zu schmie- 
ren ; denn wenn man sie nicht schmiert , knarren 
sie wie die Ochsenkarren.»» ^ 
Thomas fand die Verwendung , die ihm sein 
Herr anbot, und die zahllosen Krümmungen 
und Instanzen , durch die sie eingeleitet werden 
sollte, sehr spafshaft; und ob er gleich sah, dafs 
er mehr aus Schelmerey, denn aus Einfalt es 
ihm vorgeschwatzt habe , so dankte er ihm doch 
für seinen guten Willen, und übergab ihm das » 
Geld, mit dem Versprechen , nöthigenfalls noch 
weit mehr beyzuschaffen , weil er, wie er schon 
gesagt habe, sich auf seinen Herrn verlassen 5 
könne. 

Arguello, die ihren neuen Liebhaber verhaftet 
sah, eilte sogleich nach dem Gefängnisse, um . 
ihn mit Essen zu verschen. Doch man liefs sie 
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mchl za ihm, worüber sie sehr traarig aadmiSt- 
muthig wieder abzog , ohne darum. ?on ih#^ 
loblichen Vorkabep abzustehen. 
: In Tieraehn Tagen Var; de» Terwondete au&er 
/ßj^hr y ttod in drey Wochen erklärte ihn der 
Wondarzt fwp T«llig hergestellt» In dieser Zeit 
hatte Thomas e» veranstaltet , dafs er fuiifzig 
.Thaler voa Sevilla bekam , die er aus seinem 
Busen zog, und sie, nebst einem angeblichen 
Briefe von seinem Herrn,' d«m Wirihe einhän- 
digte. Dieser, dem wenig daran lag^ die Aecht- 
heit dieses Briefwechsels zu ermitteln , strich das 
r .Geld ein f und freute sich, sehr | daüs in Golde 
gestand* . . • ■ ■ 

>Fut secKs Ducaten» Iiefs der Yerwundele seine 
Klage fallen ; der Asturicr wurde , aufser dem 
Verluste des Hisels , zu einer Geldbufse von zehn 
cj^'Ducaten und zu den Unkosten verurtheilt. Er 
^^verliefs das Gefängnifs, dock wollte er nicht 
. ^wieder zu seinem Gefährten ziehen ^ und führte 
,I>ey ihm als Grund aa^ dafs ihm Arguello, 
.während seiner. Verhaftung , mit ihren Besuchen 
].jMd Liebesantragen so lästig nnd unerträglich 
. .geworden sey , dafs er sich eher wollte hängen 
:^ lassen , als. mit einem solchen schlechten Mensch 
et\vas zu thun zu haben. Er sey Willens , da 
jCr nicht von seinem Vorsätze abzugehen gedenke^ 
^sich einen Esel zu kaufen , und während ihre^ 
^CeatJiaMs ia Joleda dfL% G$acfräfv, cii^ps W.a^s^ 
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führers zu treiben. Auf diese Weise sef er sicher, 
dafs man ihn nicht für einen Landstreicher an* 
sehe, noch einziehe; und mit einer einzigen 
"W'asserladung könne er den ganzen Tag dieSiadt, 
von einem Ende bis zum andern, durchziehen, 
und ISärrinnen begadcn. 

«Du "wirst eher schöne Mädchen, als Närrin- 
nen zu sehn bekommen , versetzte Thomas ; 
«denn Toledo steht im Rufe, die gescheitesten 
Frauen von ganz Spanien zu haben , und die eben 
8o schön , als gescheit sind. Und wenn das auch 
nicht wäre, so betrachte doch nur Costanzchen, 
X die mit dem Uebermafse ihrer Schönheit alle 
|| Schönen, nicht blos in dieser Stadt, sondern ia 

der ganzen Welt bereichern kann.** 

«Gemach, Herr Thomas erwiederte Lope; 
„übereile Dich doch mit den Lobsprüchen auf 
diese Jungfer Scheuerniagd nicht zu sehr, wenn 
*J)vt nicht willst, dafs ich Dich nicht blos für 
iDarrisch , sondern auch für abgöttisch halten 

,80ll." 

* „Scheuermagd nennst Du Coslanzen , Bruder 
Lope?'* versetzte Thomas ; « Gott verzeih' Dir's, 
und führe Dich zur Erkenntnifs Deines Irr- 
I ihums !*> 

«Ist sie denn nicht Scheuermagd P'^ fragte der 
Asturier. 

„Bis jetzt soll ich sre noch den ersten Teller 
.scheuern sehen,*» antwortete Thomas. 
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(«Daran liegt nichts,' sagte Lope, «ob es der 
erste Teller gewesen ist, den Du von ihr hast 
scheuern sehen, oder der Zweite, oder auch der 
Hundertste. ** 

«Ich kann Dir sagen , Bruder,*» versetzte Tho- 
mas, (,sie scheuert nicht, noch gibt sie sich mit 
etwas Anderem, als ihrer weiblichen Arbeit ab, 
und mit der Aufsicht über das Silberzeug, das 
in diesem Gasthofe bedeutend ist.* 

«Warum heifst sie denn in der ganzen Stadt 
die vornehme Scheuermagd,*» fragte 
Lope, «wenn sie nicht scheuert? Doch 
wahrscheinlich nennt man sie deswegen vor- 
nehm, weil sie das Silber , und nicht das Stein- 
gut scheuert. Allein das bey Seite ; sag' mir 
doch Thomas, wie steht es mit Deinen Aus- 
sichten?** 

' CT Ganz schlecht,*' versetzte Thomas ; «denn so 
lange Du im Gefängnisse gewesen bist, so hab' 
ich noch kein einziges Wort mit ihr sprechen 
können , und auf Alles , was ihr die Gäste sagen, 
antwortet sie blos nnt niedergeschlagenen Augen 
und unbewegten Lippen. Sie ist so sittsam und 
züchtig, dafs sie durch ihre Zurückhaltung eben 
so, wie durch ihre Schönheit bezaubert Was 
mich noch geduldig bleiben läfst , ist, dafs ich 
weifs, der Sohn des Corregidors ist zum Sterben 
in sie verliebt, und läfst nicht leicht einen Abend 
hingehen , wo er ihr nicht ein Ständchen brächte, 
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und zwar so öffentlich^ dafs man sie in den Lie- 
dern, die abgesungen werden, nennt, lobt und 
verherrlicht; docli sie hört sie nicht, und kömmt 
von dem Abend bis an den Morgen nicht aus dem 
Zimmer ihrer Frau : das ist der Schild, der von 
meinem Herzen den grausamen Pfeil der Eifer- 
suclit abwehrt.** - - * 

„Was denkst Du denn zu thun , da Du die 
. Unmöglichkeit vor Dir siehst , eine Eroberung zu 
machen an dieser Porcia , dieser Minerva , dieser 
neuen Penelope, die Dich in der Gestalt eines 
Madchens und einer Scheuermagd bezaubert, ent- 
mulhigt und vernichtet?** 

«Spotte meiner, wie Du willst, Freund Lope; 
ich weifs doch , dafs ich in das reizendste Ge- 
sicht verliebt bin, das die Natur nur bilden 
konnte, und die unvergleichlichste Sittsamkeit, 
die es in der Welt gegenwärtig geben kann, Sie 
heifst Costanza , und nicht Porcia, Minerva,^ 
oder Penelope; sie dient in einem Wirthshause, 
das kann ich nicht läugnen ; doch , was kann 
i^ich anfangen, wenn mich das Schicksal, wie mir's 
tvorkömmt, mit geheimer Gewalt antreibt, und 
meine besonnene Wahl mich bewegt, sie anzu- 
beten P Sieh, Freund,*» fuhrThomas fort, «ich 
kann Dir's gar nicht beschreiben, wie die Liebe 
diese niedre Scheuermagd, wie Du sie nennst, 
so hoch emporhebt, dafs ich sie sehe, und nicht 
schc; dafs ich sie kenne) und nicht kenne. Es 



ist mir nicht mügllcli (bej aller Mühe , die ich 
mir gebe), auch nur kurze Zeit mit meinen Ge- 
danken bej der Niedrigkeit ihres Standes zu ver- 
■weilen ; denn diese Gedanken werden augenblick- 
lich durch ihre Schönheit und Anmuth , durch 
ihr ruhiges Wesen , durch ihre Siltsamkeit und 
Eingezogenheit verdrängt, die mich überzeugen, 
d'afs unter dieser bäuri chen Hülle ein Schatz von 
grofsem Werthe und Gehahe verborgen und ent- 
halten seyn müsse. Kurz, dem sey, vxie ihm 
wolle, ich liebe sie, und nicht mit jener gemei- 
nen Liebe, die ich sonst gegen andre Miidchen 
empfand, sondern mit so reiner Liebe, dafs ich 
nach weiter nichts strebe, als ihr zu dienen, 
und ihre eben so sittsame Gegenliebe zu ver- 
dienen.** 

„ Q, platonische Liebe!" rief der Aslurier ; 
«O, vornehme Scheuermagd I O, unsre glück- 
lichen Zeiten, wo wir'.«? erleben , dafs die Schön- 
heit verliebt macht, ohne Schelmerey auszuüben; 
die Siltsamkeit entflammt, ohne zu verzehren ; 
die Anmuth Vergnügen gewährt, ohne lüstern zu 
machen ; die Ni/drigkeit des abhängigen Standes 
nöthigt und zwingt, sie auf das Rad emporzu- 
heben, das man dem Glücke bcylegt ! meine 
armen Thunfische ! Ihr müfst dies Jahr hinbrin- 
gen, ohne von Eurem so zärtlichen und leiden* 
schaftlichen Liebhaber besucht zu werden. Aber 
künftiges Jahr will ich meinen Fehler dergestalt 
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Vfieä^r cjut maclien , dafs die Häupter meiner 
geliebten Thunfischereyen keine Klage über mich 
führen sollen.** ..^ ^ 

„Ich sehe jetzt, Asturier," sagte Thomas, «wie 
unverholen Du mich zum Besten hast. Du kannst 
ja in Gottes Namen nach Deiner Fischerej ge- 
hen ; ich bleibe in meinem Gasthofe, und bey 
Deiner Rückkehr wirst Du mich hier treffen. 
Willst Du Deinen Antheil am Gelde mitnehmen, 
so sollst Du ihn gleich haben. Ziehe in Frieden. 
Jeder verfolge den Pfad , auf dem ihn sein Schick- 
sal führt.*' ■ 

«Ich hätte Dich für gescheiter gehalten,» ver- 
setzte Lope. „Siehst Du denn nicht, dafs ich 
scherze. Doch, da ich nun wcifs, dafs Du im 
Ernste sprichst , so will ich Dir auch in allen 
Deinen Angelegenheiten mit Ernst beystehn. Für ^ 
so Vieles, was ich für Dich zu thun gedenke, 
Tcrlang' ich nur eine Gefälligkeit von Dir: 
niache, dafs ich von Arguello's Anträgen und 
Liebkosungen verschont bleibe. Denn eher werd' 
ich Deine Freundschaft aufgeben , als mich der 
Gefahr aussetzen, die ihrige zu gewinnen. So 
wahr Gott lebt ! Freund , sie schwatzt mehr , als 
ein Referent, und ihr Athem riecht eine Meile 
weit wie Weinhefen. Ihre ganze obere Zahnreihe 
ist eingesetzt, und ich glaube, sie trägt auch 
lauler falsches Haar. Um das Mafs dieser Mängel 
voll zu machen , hat sie sich , seitdem sie mir 
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Ruerst ihre unreinen GeJanken entdecl^te, aufs 
Schminken gelegt, und sie übertüncht ihr Ge- 
«icht dergestalt, dafs es nicht anders, als wie 
^ ein Gjpskopf aussieht. *» i^^ ' -j'. 

«cDas ist Alles wahr.» versetzte Thomas , «und 
die Gallizierin , die mich peinigt, ist nicht so 
schlimm. Was sich thun läfst, ist, dafs Du 
hios noch diese Nacht im Gasthofe bleibst, und 
morgen Dir einen Eiel kaufst, und ein andres 
Quartier suchst. So weichst Du Ärguello's An- 
griffen aus, und ich bleibe denen der Gallizie- 
rin ausgesetzt, und den unwiderstehlichen, die 
von den Blicken meiner Costanza ausgehen." 
' Das verabredeten die beyden Freunde, und 
begaben sich in den Gasthof, wo der Asturicr 
von der Arguello sehr liebreich empfangen ward. 
Denselben Abend war ein Tanz vor der Thür des 
Gasthof», an dem mehrere Maulthiertreibcr aus 
dem Hau<e und den benachbarfen VTirthshäusern 
Theil nahmen. Die Zither spielte der Asturier; 
die Tänzerinnen waren, aufser den beyden Galli- 
zierinnen und der Arguello, drey Dienstmädchen 
aus einem andern Gasthofe. Es versammelten 
sich auch mehrere vermummte Zuschauer, die 
mehr Gostanzen, als den Tanz zu sehen wünsch- 
ten. Doch sie war nicht dabey, und kam auch 
nicht heraus, um dem Tanze zuzusehn , wodurch 
sie manchen Wunsch vereitelte. Lope spielte 
die Zither so meisterhaft, dafs man sagte, er 
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lasse sie sprecKen. Die Mädchen baten ihn, 
und am angelegentlichsten Arguello , er möge 
doch eine Romanze dazu singen. Er versprach 
es, wenn sie dazu tanzen wollten, so wie man 
in der Comödie Gesang und Tanz verbinde ; und 
damit sie keinen Fehler machten, sollten sie 
gerade so und nicht anders tanzen, als wie er es 
ihnen im Liede angeben würde. Unter den Maul- 
thiertreibern und Mägden verstanden sich einige 
recht gut auf das Tanzen. Lope räusperte sich 
ein Paarmal, und besann sich in dieser Zeit, 
was er singen wollte, und weil er Witz und 
eiue glückliche Einbildungskraft besafs, so sang 
P er, ohne den geringsten Anstofs, Folgendes aus 
dem Stegreife : < • : 

Nur einmal tret' Arguello . ^* 

: Tor in ihrer Reize Glanz, ii.il ♦n»;: 

Und beginne, rückwärts tretend 
Und sich neigend , ihren Tanz; 

Angefafst vom Andalusier, 
Dessen Name Barrabas , 
Welcher sich als Maulthiertreiber 
Zeigt als Domherr vom Gompas*).' 



*) Gompas ist ein öffentlicher Plats in Se- 
villa. 
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Won Jen tmcj Calllzlerinnen^ 
"Welche dieses Wirihshau? Hat, 
ScKicke sich die woli Icenahrl'fle 
Unbeschärzt ztm Eeigea an. 

Mit ihr »chwenke iich Torole, 
TJod indem ihr Paar und Paar 
Alle ?ier min munter lindert 9 

Blacht zum GoaUatauz die Pas. 

A,Ues, wns der A-lurier snncf, 'STurde bocK« 
staLIich Ton den Andern auNpefn firL ; docTi, wie 
er sagte, sie soUtea zum Contratanz die Pat ^ 
rnachen-, venetzie der Maul ihiertreiber, der den 
Spitznamen Barrabas führte: «Bruder Spiel« 
mann, überlege , was Du ringst, nod halte Dich 
nicht über andrer Leute Kleidung auf ; denn es 
tragt hier Niemand Bastlatschen , und Jeder klei- 
de t sich so, wie ihm Gatt die Uittel dazu ge* 

Der W'irih) der die Unwissenheit des Bur- 
schen meriiie, sagte zu ihm: «Guter Freund , 
Pas nennt man die Schritte bejmTanz, und ea 
liegt darin keine Anzüglichkeit auf lUeider oder 
Sdhuh."» 

«Wenn das ist,'^ versetzte der Maulthiertrei* 
her, « so hab' ich weiter kein Wort darüber zu 
verlieren. Spielt nur Eure Sarabanden, Chaco« 
uea und Folien ^ 4indx>rdnet an^ wie Ihr wolit^ 
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denn es sind Leute da^ die Alles auf das Haar 
ausführea werden,^ 

Ohne ein Wort zu erwiedern^ fuhr der Astii-^ 
rier in seineiil Gmoge fort: 

Kommr^ wer Zutdit Ikr Bursclie, ' 
Und die ganze MädcKeDScIiaar 

Da der Reigen der Chacone 
Käum'ger als das Meer fürwahr. 

Laftt die Gaetagneteo tehallen^; 
Kocht Euch die Bievregung gar, 

Bietet dieser Sand und Dünger 
Platz genug zum Sitzen dar. 

Recht 80-, heinen darf ich tadeln ^ 
Jeder traf es auf das Haar : 
Kreuzt Euch nun , und Satan ziehe 
Ab mit Schimpf für dieses Mal. 

Spuckt in^s Angesicht dem Schafte 
'Der stets Freudenstörer war , 

Und bejm Reigen der Chacone 
Immer Stänkere j gebar«. 

Hör^ mich, hohe Arguello^. 
Reizender, als ein Spital; 
Meine zehnte Muse mache 
Deine Gunst mir oüenbar. 
Jedes frohen Lebens Kron#* 
Ist dor Reigra der Chacone« ^ 
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* ifint h^rrliclie Bewegung ^ ^ , 
Wird dem Körper hier gebotcn.| 

- Und die trägen Glieder fühlen * - 
Oer Erschla^ung sijcK en|gODjp^giHr ; 

Alles lacht hier bey dem TanjLe , 
Und des Klangspiels süfsem Tone^ 
Tänzer, Spieler, wer zu seh^n 

- l)nd zu hören ist |;ekoiniii<$nL 

Tn den Füfsen strömt Quecksilber 
Während Gluth im Herzen liOjd^srt^ 
Und in hoher Lust enlfliegcn • ^ 
^Jllanchem Tapfer die Pantoffeln^ , 

Freches Jugendfener habei» >^ 
Greise abermals gewonnen ; = . v 
Und des Jünglinge ,rM1P)(^ FäDw 
Tammein 4eh mSt tlliUeivi; Hohne. 
Jedes 'frplien Lebens fiLrone . 
Ist der Reigen der Chacone. . 

O 9 yn^ ?ofi bat dieses Frinlefai 

Klöster selber nieht verschonet ^ 

! Sondern um die hohe Tugend , . 
J>ie in Jieilig<^n Z^ien wphnet | ' 

Durdi die frohen Sarabanden ^ 

Das Pesanie, Peramora 
Unterthäuig sich zu machen , , , 




Oft crfulir sie derer Tadel ^ 
Die ihr hei£ie Liebe aioilea — 
Dentt-es denkt der Ausgelasseife ^ 
Und nitriit andeFi duakt dem Thoren f 
Jedes frohen Lebern Krone 
* Sej der Beugen der CUiecone. 

Diese Indische Mulattin,. 
Welche sich den Ruf erworben ^ * 
Mehr Ctt z^iihera und im freveln^ 
AU es jemals that Aroba» 

Sie, der sich die Schaar der Mägde^ 
Mit des Pagen ganzem Trosse, 
Und dem Schwarme der Lakeyen ^ 
liat £ur Dienstbarkeit Terftchworen: 

* Sagt, behauptet nnd besthwSiely 
DaCs sie 9 trotz dem hohen Töne^ 

Den der stolze Tölpel führet , 
Sej des lustigen Lebens Wonne; 
Und dafs einzig die Chacone ' 
Sey des frohen Lebens Krone. 

• • • 

Während Lope sang , schwenkte sich der 
Schwärm .fon Maulthiertreibem und Mägden, de- 
tea gegen ein Dutzend seryn moehten, weidlich 
berum^ und wie sich Lope anschickte , Yerse 
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von tnelir'WertB , Gehalt unu Bedeutung zu sin- 
gen, rief einer von den aalilreiclien venu unini leii 
Zuschauern, ohne die Maske abzuuehtiien : «Halt 
Dein Maul, Da Trunkenbold^l Halt's Maul, Du 
^^eia^hUqch und Saufaus, Du> alter lieim« 
Schmidt and eteader Stümper ! Zu diesem ge- 
sellten sich noch Andre*mit so vielen Schimpf- 
reden und Verhöhnungen, dafs es Lope fiir 
gerathen hielt, zu sch-v/eigen. Doch, die Maul- 
thicrtrciher nahmen es so uhel , dafs es wohl- 
blutige Köpfe gesetzt halte, wenn derl'^^irih sie 
nicht mit guten ^Vo^leil beruhigt; und dennoch. 
Ii alten sie wohl üändel angefangen ^^-vveon nicht 
die PoUzey dazu |^<qg|^ommen wäre, und sie ins* 
gesammt jach Hause gescfaiclkt hätte* 

Kaum hatten sie sicB Kiiruch'gezogen , als die, 

.vpelche in der iNaciiharschaft noc!i -vacli waren, 
die Stimme eines Mensclien hurten , der sich, 
dum Gasthofe des Seviilaoers gegenüber auf einen 
Stein gesetzt hatte , und. mit so wundev voller 
«nd lieblicher Melodie ^ang 5 dafs A4lai^^Dtxüc]vt 

ward 9 und ihmCil^^s« ^ Ei^f^r^^^^^^^.^* Doch 
der aufmerlLsäiiiste Zbhörer war Thomas Pedro^ 
dem nicht blos die Wusih, sondern auch der 

Inhalt des Liedes wichtig, und seinen Ohren 
nicht ein Gesang» ^ sondern ein Bannfluch war, 
-der sein Herz beängstigte; denn das, ^was>d«r. 

^ Sitoges sangi^^^wer fo^genfriie^ &om;an2« ; ^ » ; J 
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Wo -verwelkt t)u 5 ScKönlieilsspliireji 
Dafs Dich unser Blick enlbehret; 
VeberirdiBches -Gebilde 9 
Das dem Leben Aei« gewahret P 

StraKlenliifnmel , wo für immer 
Amors Gottlicil eingekehret; 
Erster Grund, dem jetler Wechsel 
Des Geidiicks denkl «ein Enlstehen:: 

Du Kryetallgefild^ in «detsen 
•Beinen 9 durchrioht'gen Gewasiem 
Sich die Gluth vom «Liebesgotle 

Kuhlei } läutert nad vennehret; 

Neue, schöne HlmnieUdecke^ 
Der ein SlerDen^paar gegeben , 
Das mit eignem Licht den Uimmcil 
Und der Erde Kreis erbeUt^ 

Wonne^ die dem düstera Graxna 

Des Erzeugers widerstrebet, 
Welcher seii>ea ei^en Kindern 
Seinen Bauch zum Grab gegeben« 

Demn^h, die des grofsen Donnerers 
StoUem Sinne widerstrebet. 9 
Und we»bltbillg auf ihn wirket, 
Dnrcb ibr gütiges Benebmen« 
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Feines, unsicTitl)ares Netz, 
Das den buhlerischea Kämpen , 
Der in Schlachten triumphiret^ 
h^t in unlösbare Fesseln; 

yierteip Hmmel, zwejie Sonne 9 

Die in Dunkel hüllt die erste, 
Zeigst Du Dich zufällig; denn nur 
Glück und Zufall lä£sl Dich sehen. 

Wichtiger Gesandter, der Da 
Mit so vi'<äer Weisheit redest^ 
Oafs Da schweigend überzeogest 
Uehr noch, als Da selbst begehrest; 

Yen dem zwejten Himmel ist Dir 
Seine Schönheit blos gegeben; 
Und vom ersten weiter nichts | 
Als des Uoudes milde Helle. 

w 

Do 9 Gostanxa, bist die Sphäre^ - 
Der der Uttstem eine Stelle 
Anwies, welche ungebührlich 
Deinen Werth in Schatten stellet. 

Bilde Dir Dein eignes Schicksal | 
Und gib zu , dafs Deine Strenge 
Sich zur Freundlichkeit uiu&timmey 
Sprddtgkeil ra sanftem Weseu. 



Sehen sollst Du dann, o Herrm^ 
Wie Dein Loos den Neid erreget 
Aller Frauen ) die ihrer Schönheit | 
Ihrer Abkunft sieh erheben. 

Willst Du Dir die Müh' eispafen 9 
Dann ist Dir der reichste 9 beste 

Wille von mir angeboten, 
Welchen Amor je gesehen* 

* 

In demselben Aogenblickey wo diese letzten 
Verse gesungen waren , kamen ein Paar Ziegel« 
stneken geflogen , die ftn den Fufsett des Sängen 

niederüelen, und ihn leicht Musik und Poesie 
auf immer hätten aus detn Kopfe treiben kön» 
nen , wenn sie diesen getroil'cn hätten. Der 
arme Teufel erschrack, und lief so schnell den' 
Hügel hinan 9 dais ihn kein Windspiel einge* 
holt halte. 

UnglivckseKget Loos der Sanger, Fledermäuse 
nnd Naehteulen , die immer dergleichen Stein- 
regen und Unbilden ausgesettt sind ! 

Allen ^ die dem Gesteinigten zugehört hatten, 
gefiel seine Stimme, doch am meisten dem Tho- 
mas Pedro, der Stimme und Romanze zugleich 
bewunderte. Allein er faä^e gewünscht, dafs 
eine Andre 9 als GoAtansa, Anlafs zu so vielen 
Serenaden gegeben hatte, wiewohl keine dersel* 
best ihr je an Obren htm* 
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-Oanz andrer Meinung war der Maulüilertrelber 
Barnabas, der ehenf tlls den Gesang mit angehört 
iiaue. Dona wie er den Säuger ausreifsen flah^ 
rief er: „Lauf, Du Narr upd Judasreimerl 
"Pafs Dir die Flöh' die Augen aasfräfsen ! Wel« 
^her Teufel hal4)ich gelelirt, einer Käclienmagd 
VQii Sphärea «nd Himmeln voFKOsingen , und sie 
Ktontag, Dienstag und GIncksrad zu 
nennen. Du hättest ihr in's Teufels Namen für 
Dich und diejenigen, welchen Deine lUimerey 
gefällt, sagen sollen, sie wäre so spröde^ wie 
öpargel ; so stolz , wie eia^i'ederLusch ; so, weifs«^ 
wie Milch; so ehrbar^ ^wie ein Älo«ternovi/e ; 
sii^..geftierjt ,-nod vnbiegsam, wie -ein Miethesei, 
Harj^r^ «Is jßin Stück H/Lwißl ; ^ dann .hät^ 
*e es 4loch versmq^i^ Jfod »ich darüber ^freut ; 
^c|if|^r4af«,Dii aie.cftnen Gesandten, ein Netz, 
len Grund, Hoheit und Niedrigktiit nennst, 
das iäfst sich wohl zu einem Schiiler, aber nicht 
zti einer Maf^d sagen. Es gib|- doch W;ahriich 
Dichter iti der Welt, -die Reime rsehreibi^o^ die 
|o Te u fe l ve rs te h t . Icli . wen^giiten» ^fi ^^ar 

i0l|])Leii^ dtfhKam^ machen P Doch 4ie mach t^s 
gescheiter, und bleibe in ibrer Kamuicr , uad . 




' Der gen) eine i^ann in S|paaiea;;S^l8BifeBiti4^; 
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sclilüfl auf beyden Ohren. Dieser Spiel m an a 
gehört wenigstens nicht zu den Gefährten des 
Lohnes vom Corregidor j denn deren sind viele^ 
und seine Lieder kann man doch bisweilen ver- 
stehen ; aber der hat mich, meiner Seele, gans 
verdriefslich gemaclit.'' »t^^u • • 

Alle, die den Barrabas borten, ergötzten sich 
sehr an ihm, und fanden seinen Tadel und sein 
Urlheil treffend. Jedermann ging darauf zu Bette, 
und kaum war Alles zur Ruhe, als Lope ganz 
schwach an seine Thür klopfen hörte. Auf die 
Frage, wer da sey , antwortete man ihm mit 
leiser Stimme: «Es ist Arguello und die Galli- 
zierin ; macht uns auf, wir erfrieren sonst.*' 

((Nun, wir sind doch noch mitteo in den 
Hundstagen," versetzte Lope. • 

„Mach' nicht viele Umstände, Lope,*» erwie- 
«ierte die Gallizierin ; «stehe auf, und lafs uns 
ein, denn wir kommen als Erzherzoginnen.** 

« Als Erzherzoginnen , und um diese Stunde ?** 
entgegnete Lope. «Dafür seh' ich Euch nicht 
an, sondern ich merke, Ihr seyd Hexen oder 
Erzbetriigeriunen. Packt Euch den Augenblick 
fortj oder, so wahr ich . . . , wenn ich aufstehe, 
so Viiach' ich Euer Gesäfs mit den Schnallen 
meines Gürtels zu Klapperrosen.** 

IVie sie diese rauhe Antwort vernahmen , die 
so ganz gegen ihre Erwartung ausgefallen war, 
kehrten sie traurig und mifsmulhig über ihre 
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vereitelten Hoffnuiigen und fehlgeschlagenen Ent- 
würfe nach ihrem Lager zurück. Doch eh' sie 
weggingen , hielt Arguello ihren Rüssel nn das 
Schlüsselloch , und rief hinein : «Was hilft der 
Kuh Dftuscatea ! Und damit kehrte sie , als hatte 
sie einen feinen Witz vorgebracht und Tolhtin«' 
dige Rache genommen^ nach ihrem elenden La-* 
ger zurück. 

Wie Lope merkte, dafs sie abgezogen waren, 
sagte er au Thomas Pedro , der wach war: ^ll6^ef 
Thomas, schicke ein Paar Riesen gegen michf' 
oder befiehl mir, einem halben oder ganzen 
Dutzend Löwen die Kinnbacken zu zerbrechen^ 
so will ich leichter damit fertig werden ^ als mit 
einem Glase Wein ; aber eh' ich mich um Dei- 
netwillen der Gefahr aussetze, mit Arguello allein 
zu seyn , will ich mich eher mit Pfeilen er- 
schiefsen lassen. Sieh einmal, was für Dänische 
Fräulein das Schicksal diese Nacht uns zugeführt 
hat. Aber es wird ja Tag werden, und dann 
vollen wir andre Mafsregeln treffen.* 

«Ich bah' es Dir ja. schon gessgt,* yersetzte 
Xboiifas I « Du Laniist es ganz nach Deinem Ge- 
lalleli :ina<iben y und ^entweder Deine Wallfahrt 
^antreten, oder einen Esel kaufen, und wie Du 
torhattest, Wasserführer werden.? 

♦fBeytn Wasserführer bleibt es,* antwortete 
Lope, «und den kleinen Rest der Nacht wollen 
nur* noch schlafen ^ den» mein Kopf isi mit 
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eentneMcliwePy und icK bab^ keine . Last, Un* 
ger mit Dir za- plaudeni. ^ 

Sie «chliefea ein ; et tagte , sie tUndeo aiif^? 
und Thomas ging an seinen Posten, nm G^me 

^ egz-uniessen , Lope aber auf den Viehmarkty 
der in der Nähe war, um sich einen Esel au 
' kaufen* 

Es trag sich nnn zu, dafs Thomas , hey den 
Gedanken, die ihn beschäftigten, und der Mufse, 
-die ihm die Peyertiige Terschafften, einige zärt-^ 
lidke Verse dichtete, nnd sie in dasselbe buch 
schrieb, iii welchem er Keck nnn g über die Gerste 
führte, ia der Absicht , sie abzoischreiben , und 
die beschriebenen Blätter entweder herausiu- 
' veifseo oder durchzustreichen. Doch eh* es dazu 
kam, nahm der Herr, wie Thomas gerade aus- 
gegangen , und das Buch auf dem Futterkastea 
liegen geblieben war, dasselbe in die Hand ; und 
wie er es aufschlug, um zu sehen, wie es mit 
der Rechnung stände , fielen ihm die Verse in 
die Augen, und er ward dadurch, wie er sie 
gelesen hatte, beunruhigt und in Verwunderung 
gesetzt. " • 

Er ging, damit zu seiner Frau; doch eV er 
«ie vorlas , rief er Costanzen, und drang in sie 
mit Bitten und Drohungen, ihm zu sagen, ob 
Tbomas Pedro, der Gerstenmesser, ihr irgend 
«Iwas Zärtliches oder Unanständiges gesagt oder 
entdeckt habe, dafs er in sie tenlebl eej. • 4 
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Costaaza schwor, sie solle nocli da? ersleWoM 
dieses oder andern lohaLu von ihm hörco^^ und 
nie habe er ihr auch nur durch Btidke irgeod 
einen ^ tlrürflichen Gedmhen ' xu erkennen *ge*^ 
geben. 

•Ihre Herrschaft glaubte ihr, weil sie gewolint 
V^aren , immer die Wahrheit von ihr zu hören ; 
uod nachdem sie sie hallen abtreten las en, sagte 
der Wirlh seiner Frau : «Ich weifs nicht) waB 
ich dazu sagen soll; Du mufst nämlich v?i«sen, 
Frau , -dafs Thomas in dies Cerstenhuch ein <^e> 
dicht geschrieben hat, das mich auf die Vei^ 
»Miüiung bringt) dafii «er in Costansschea ver^ 
lieht ist* 

«Lafs die Verse doch sehen,* versetzte seine 
Frau; „denn ich will Dir schon sagen^ wie sich's 
damit verhalten mag.*^ • ^ 

«füas glauV ich wohl,^ Tersettle ihr Mann; 
denn da Du Dichterin bist, so wirst Du leicht 
iine Gedanken erralhen.*» 

«Dichterin bin ich «war nickt, ^ entgegnete 
lie Wirthin; «doch Du weifst ja, dafs ich einen 
guten Kopf habe^ «nd 4ie vier Gebete lateinisch 
belen kann. 

«Du thät'st besser daran , sie in *der Mutter^ 
spräche zu beten vertietzle der Wirth ; «denn 
Dein Oheim , der Geistliche, hat Dir ja bereits, 
gesagt) dafs Da tausenderley albernes Zeu^ begr 
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Deinem Lateinisch Beten vorbringst , und eigent- 
lich nichts betest.** <. • 

„Dieser Pfeil kömmt aus dem Köcher seiner 
Nichte," sprach dieWirlhin, „die es mit neidi- 
schen Allgen ansieht, wenn ich das Lateini'^che 
Brevier in die Hand nehme, und darin Alles 
vom Blatt weglese.*' 

,f Du sollst Recht haben versetzte derWirth 
ithÖr' zu, das sind die Yerse : 

• • 

Wer wird in der Liebe siegen ? 

Wer verschwiegen. .» 
Wem erliegt die spröde Minne ? 

Festem Sinne. - - ^ ...^ 

"Wer wird ihre Wonn' erleben ? 

Treues Streben. j.^^. 
Hoffnung darf mich d*rum erheben^' 
Dafs mich dieser Sieg erfreut, 
Ist mein Herz in diesem Streit 
Treu, verschwiegen und ergeben. 

Sichert Liebe eine Kunst ? 

Gegengunst. 
Was kann ihre Wuth beschränken ? 

Mufst sie kränken. 
Wachsen soll sie durch Verschmähen ?-* 

Wein , vergehen. 
Klar ist daraus zu ersehen, 
Ewig wird mein Lieben sejn 3^ 
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Denn die Stift'rin meiner Pein 

Zeigt QicluGuust mir, noch Verschmähen. 

Was hofft, wem YerzweiflaDg droht? 

Seinen Tod, 
Sterben hebt sonach die Noth 9 

Halber Tod, 
DYnm dem Leben gleich entsagt ? 

IS ich t verzagt. 
Denn es wird mit Recht gesagt, 
Dafs des heft'gen Sturms Gefahrea 
• Häufig nur Yorhoten waren, 
Auf die freundlicher ea tagt. 

Sag' ich , welche Qual mich druckt P 

Wenn sich^s schickt. 
Gibt Aich nie ein Anlaf^ mir P 

Der wird Dir. 
Dann \?erd' ich gestorben sejn ? 

Du hast rein 
Treu' und Liebe stets bewahret. 
Wenn Coifanza es erfähret ^ * 
Wird Dein Weinen Lachen sejn. 

«Steht noch etwas daP** fragte dieWinhin. 

uNein,*^ versetzte ihr Mann^ «was hältst Du 
aber von diesen Versen P» 

«Zuerst ist auszumitteln | ob sie von Thomas 
Iterrühren,* versetzte sie. 



Digitized by C 



1 27 

«Daran ist nicht zu zweifeln,*» erwiederte ihr 
Mann ; «denn die Cei^stenrechnung und die Verse 
sind ohne Zweifel von einerley Hand." ^0 

«Ich niufs Dir sagen, Mann,*» sprach die . 

;'Wirthin, uvenn auch gleich die Verse Costanz- 
chen nennen, und man daraus schliefseu könnte, 
sie wären für sie gedichtet, so können "wir das 
doch nicht deswegen so gewifs behaupten , als 
wenn wir sie hätten schreiben gesehen, zumal, 
da es, aufser der unsrigen , noch andre Costaa- 
zen in der Welt gibt. Doch, gesetzt auch, unsre 

*sey gemeint, so sagt er ihr darin nichts Unanstän- 
diges, oder verlangt etwas von ihr, das von Be- 
deutung wäre. Wir wollen ein wachsames Auge 

«haben , und das Mädchen warnen ; denn wenn 
er in sie verliebt ist, so macht er sicherlich hoch 
* mehr Verse , und sucht sie ihr zuzustecken." 

uWär's nicht besser,*» sagte der Wirlh, «var 
'f schafften uns diese Sorge vom Halse , und schick- 
^ • ten ihn fort?*» 

„Das steht bey Dir,*» erwiederte die Wirthin ; 
^ «doch da der Bursche, wie Du selbst sagst, sei- 
nen Dienst so gut versieht, so müfsie man sich 
ein Gewissen daraus machen , ihm aus einem so 
geringfügigen Grunde den Abschied zu geben.** 

wNun gut,*» sagte ihr Mann, «wir wollen auf 
unsrer Hut seyn , wie Du sagst, und die Zeit 
lehren, was wir weiter zu thun haben.*» 
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1 Bey dieser ALredö blieb es , und der Wirlb 
lipgle das Buch wieder dahin , wo er es gefunden 
• hatte. Thomas kam voller Angst nach Hause, 
um sein Buch zu suchen ; und wie er es fand, . 
schrieb er, um sich nicht wieder zu ängstigen, 
die Verse ab , und rifs die Blätter heraus. Er 
beschlofs zugleich, bey erster Gelegenheit Co- 
stanzen seine Neigung, auf gut Glück zu entdek- , 
ken. Doch weil sie immer in den engen Schran- 
ken der Sittsamkeit und Zurückhaltung blieb, 
so gab sie Niemand Gelegenheit, sie zu betrach- 
ten 5 geschweige denn sich mit ihr in ein Ge- 
spräch einzulassen , und die vielen Leute und 
Augen , von denen sie gewöhnlich umgeben war, 
vermehrten die Schwierigkeit, sie zu sprechen," 
so dafs der arme. Verliebte schier verz^weifelte. 
Doch da Costanza denselben Tag mit einem ver- 
bundenen Gesichte zum Vorschein kam, weil , 
sie, wie sie sagte, heftiges Zahnweh hatte, so 
überdachte Thomas , den die Liebe erfinderisch 
machte, in demselben Augenblicke , was zu thun 
sey, und sagte: «Jungfer Costanza, ich will 
Euch ein Gebet aufschreiben ; wenn Ihr das zwey- 
mal betet, so ist der Schmerz wie weggeblasen.» 

r «Gut,*> sagte Costanza , dich wiirs beten, 

I denn ich kann lesen»'^ 

«Doch erhaltet Ihr's unter der Bedingung,»» 
sagjLe Thomas ^ «dafs Ihr's Niemand £eigt; denn 
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es hat für mich einen grofsen Werth , den es 
verliert^ wenn erst Viele darum wissen.*» 

„Ich versprech' Euch , Thomas, dafs es Nie- 
mand von mir bekommen soll," sagte Costanza; 
ifgebt mir^s nur gleich^ denn der Schmerz quält 
• mich sehr." ^ ; 

, «Ich wiirs aus dem Kopfe niederschreiben, 
und es Euch geben," versetzte Thomas ; und das 
waren die ersten Worte, die er mit Costanzen 
während seines Aufenthaltes im Wirthshause ge- 
wechselt hatte, und er war doch schon über 
drej Wochen da. 

Thomas giog bej Seite, schrieb das Gebet auf, 
und fand Gelegenheit, es Costanzen unbemerkt 
zuzustecken. Diese ging mit grofser Freude und 
noch gröfserer Andacht allein auf ein Zimmer, 
öffnete das Papier, und las Folgendes: 



Gebieterin meines Herzens ! 

Ich bin ein Cavalier^aus Burgos. Wenn ^ 
ich meinen Vater überlebe, so erb' ich ein 
Majorat von sechstausend Ducalen jährlicher 
Einkünfte. Der Ruf von Deiner Schönheit, 
der sich viele Meilen weit erstreckt, hat 
mich bewogen, raein Vaterland zu verlassen, 1 
und in dem Anzüge, in dem Du mich siehst, 
in die Dienste Deines Herrn zu treten. Willst j 
Du Herrin von mir werden auf dem Wege, 

172. ' I 
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Jer Deiner Sittsamkeit am angemessensten 
ist, so überlege, durch welche Beweise ich 
Dich von dieser Wahrheit überzeugen soll. 
Bist Du davon überzeugt, und willst die 
- Meine werden, so werd' ich mich, als Dein 
Gemahl, für den glücklichsten Menschen auf 
der Welt hallen. Für jetzt bitl' ich Dich 
bl 08, so zärtliche und lautere Absichten, 
wie die meinen sind, nicht bekannt werden 
zu lassen. Denn wenn sie Dein Herr er- 
führe, und ihnen keinen Glauben beymäfse, 
so würde er mich aus Deiner Gegenwart ver- 
bannen, was für mich eben so gut wäre, als 
^ wenn er mich zum Tode verurtheilte. Ge- 
stalte mir, Herrin, Dich zu sehen, bis Du 
mir glaubst, und bedenke, dafs derjenige 
nicht die harte Strafe verdient, Deinen An- 
blick zu entbehren , der sich weiter nichts 
* hat zu Schulden kommen lassen, als dafs 
er Dich anbetet. Unbemerkt von den vielen 
Augen, die Dich beständig betrachten, kannst 
Du mir mit den Deinen antworten, die töd- 
ten, wenn sie zürnen, und in^s Leben rufen, 
wenn sie mitleidig sind." 

Thomas, der wufste , dafs sich Costanza ent- 
fernt halle, um seinen Brief zu lesen, harrte 
ihrer mit klopfendem Herzen, getheilt zwischen 
F urcht und HoHnung, entweder scinTodesurtheil 
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iVL Ternehmen, oder sein LeLcn wieder zu crliaN 
len. Indem trat Coslanza heraus , und erschien, 
ihres verbundenen Gesichts ungeachtet, so rei- 
zend , dafs, wofern ihre Schönheit anders durch 
irgend einen Zufall hätte erhöhl werden können, 
man hätte glauben sollen, ihr Staunen über den 
so unerwarteten Inhalt des Papiers habe ihre 
Reize gehoben* Sie hatte das Papier in der 
Hand, das in kleine Stücken zerrissen war, und 
sagte zu Thomas, der sich kaum auf den Füfsea 
halten konnte: „ Bruder Thomas , Dein Papier da 
sieht eher einer Zauberformel, oder einem Be- 
trüge, als einem frommen Gebete ähnlich : darum 
mag ich ihm keinen Glauben bejmessen , noch 
Gebrauch davon machen , und hab* es zerrissen, 
damit es nicht einer Andern zu Gesicht komme, 
die leichtgläubiger, als ich, ist. Lerne andre, 
leichlere Gebete j denn dies kann Dir unmög- 
lich frommen »> 

Mit diesen Worten ging sie in's Zimmer zu 
ihrer Frau, und Thomas war zwar betreten, 
aber doch dadurch etwas getröstet, dafs das Ge- 
heimnifs seiner Liebe in Gostanzens Busen ver- 
schlossen blieb j denn er hoffte, weil sie ihrem 
Herrn nichts davon gesagt habe, wenigstens nicht 
Gefahr zu laufen , fortgeschickt zu werden. Er 
meinte, mit dem ersten Schritte, den er in sei- 
ner Bewerbung gethan hatte, tausend Berge von 
Hindernissen überstiegen zu haben, weil bej 
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wichtigen und z\^eifelhaften Unternetimungen der 
Anfang immer das Schwierigste sej. 

"Während dies im Gasthofe vorging , sah sich 
der Asturier auf dem Viehmarkle nach einem 
Elsel um, den er kaufen wollte. Er fand ihrer zwar 
viele, doch keiner stand ihm ganz an, ob sich 
gleich ein Zigeuner viel Mühe gab, ihm einen 
aufzuhängen , der mehr wegen des Quecksilbers, 
das er ihm in die Ohren geschüttet hatte, als 
aus natürlicher Munterkeit trabte. Allein gefiel 
ihm auch der Gang des Thieres, so war er doch 
nicht mit seiner Gestalt zufrieden , denn es war 
sehr klein, und nicht so stattlich, wie es Lope 
wünschte, der eins suchte , das, aufser den lee« 
ren oder angefüllten Wasserkrügen, auch ihn • 
tragen sollte. « * 

Indem trat ein Bursche zu ihm, und flüsterte 
ihm in'» Ohr : ^ Junger Mann , sucht Ihr ein 
Thier zum Wasserlragen , so hab' ich einen Esel 
hier in der Nähe auf einer Wiese, wie er nicht 
gröfser und besser in der ganzen Stadt zu finden 
ist. Ich rath'Euch, kauft keinen Esel von den 
Zigeunern \ denn wenn sie auch gesund und 
fehlerfrey aussehen , so taugen sie doch alle 
nichts, und sind voller Mucken.* 

Der Asturier glaubte ihm und sagte, er möge 
ihn zu dem Esel führen, von dem er so viel 
Rühmens mache. Sie gingen Hand in Hand 
(wie man zu sagen pflegt) bis nach dem Königs- 
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garieh , tfb sie eine Menge Was<?erfiihrer in dem 
Schatten eines Wasserwerks fanden , die ihre 
Esel auf einer Wiese in der Nähe grasen liefsen. 
Der Verkäufer zeigte ihm seinen Esel, und der 
Asturier machte grofse Augen , "wie er das statt- 
liche Thier sah, das auch ^ille Anwesenden als 
einen vorzüglichen Träger, Läufer und Fresser 
anpriesen. Sie wurden Handels ':inig; die übri- 
gen W^asserführer machten dieMäkler und Cnter- 
händler; und ohne weitere Gewährleistung zu 
verlangen, oder nähere Erkundigung einzuziehn^ 
gab Lope für den Esel, mit allem Zubehör, sech- 
zehn Ducaten, die er baar in Goldgulden zahlte. 
Man wünschte ihm Glück zum Kauf und zum 
Eintritt in die Zunft, und versicherte ihm, er 
habe einen rechten Rathkauf an dem Esel ge- 
than ; denn sein bisheriger Herr habe., ohne 
sich zu übernehmen , neben dem anständigen 
Unterhalte für sich und den Esel, in weniger, 
als Jahresfrist, zwej Paar Kleider sich verdient, 
und noch diese sechzehn Ducaten , mit welchen 
er in seine Heimath zu gehen gedenke, wo man 
ihm eine weitläuftige Verwandte zur Frau aus- 
gesucht habe. 

Aufser den Unterhändlern beym Eselshandel, 
varen noch vier andre W^asserführer zugegen, 
die, auf dem Erdboden gelagert, Primera spiel- 
ten , wobey ihnen die Erde als Tisch und ihre 
Mäntel als Teppich dienten. Der Asturier sab 
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Ihoeii zu I und bemerkte, dafs sie nicht 
W«Mcrführcr, londero wie £rspriester tpieltm} 
denn der Rest cioei jeden betrug über banden 
Realen an Silber • und Kuprergeld« Et kam ein 
Spiel worin ?en Allen Rett angekündigt wurde, 
npd wäre nicht der Eine mit einem Andern ii ber- 
einige kommen , sich in den Gewinn zu theilen, 
•o halle er Alles eingestrichen. Kurz, die bejr 
den Andern Terspieiien dabej ihr Geid^ und 
alanden auf. 

Wie das der Verkäufer des Esels sah, äufserle 
er, wenn aich noch ein vierter Menn fände , ao 
wolle er ein Spielchen mitmacben , docb aelli* 
dritte «piet#'er Hiebt gern. 

DerÄstnricr, der die Eigenschaft des Zuckers 
halte, der, nach dem Ausdrucke des Ilalieners, 
, keinen Brey verdirbt, erbot sich, den vierten 
Mann abzugeben« Man aet»le aicliaogleich } dai 
Spiel machte sich, und w<ul xnan lieber das 
Geld^ als die Zeit verlor^ so «erspielte l4ope in 
Kurzem aecbsTbaler, die.ier bej aicb balle. Da 
er keinen HeUer mehr im Beutel hatte, fragte 
er die Andern , ob sie uai den Csel spielen 
wollten. Sie nahtnen den Vorschlag an, und er 
bestimmte den Vierlheil des Esels aLs Rest. Es 
glückte ihm so schiecht, dafs er in vier Resten 
binier einander die ?ier Viertel des-gs^^ls an den 
Verkäufer desselben «erior, der jet»t «nXstandf 
um aic^ mnder in a^inen ftpsiu zu Doch 
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der Asluncr sngle, sie sollten nlcKt vergessen, 
dafs er blos die vier Vierlei des Esels verspielt 
habe; er verlange darum den Schwanz, dann 
möchten sie den Esel in Gottes Namen nehmen. 

Diese Forderung veranlafste ein allgemeines 
Gelächter; und Rechtsversländige unter ihnen 
waren der Meinung, Lope habe Unrecht; denn 
wenn man einen Hammel oder ein anderes 
Schlachtvieh verkaufe , so werde der Schwanz 
nicht ausgenommen oder abgeschnitten, sondern 
gehöre zu einem der Hinlerviertel. 

Lope versetzte , die Hammel in der Barbarey 
hätten gewöhnlich fünf Viertel , und das fünfte 
besiehe im Schwänze, der bey der Theilung so 
viel wie jedes andre Viertel gelte. Er gebe zwar 
zu, dafs bey einem Schlachtvieh, das man leben-* 
dig verkaufe und nicht theile, der Schwanz mit 
drein gehe; doch sein Esel sey ja nicht verkauft, 
sondern verspielt , und es sey nie seine Absicht 
gewesen , den Schwanz zu verspielen , und sie 
sollten ihm denselben auf der Stelle zurückgeben, 
mit allem, was dazu gehöre, vom ILihgenick an, 
bis zu den äufsersien Schwanzhaaren herab, mit 
Inbegriff der Wirbelbeine im Rückgrat. 

«Gesetzt,*» sprach Einer, «cCs wäre so, wie 
Ihr sagt, und Ihr bekämt, was Ihr verlangt, so 
hol' der Henker, was vom Esel übrig bleibt *» 

K Ich verlange meinen Schwanz,*» versetzte 
Lope, «sonst sollt Ihr, bey Gott! den E^el mir 
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nicht nehmen, und wenn meinethalben alle 
Wasserführer in der Welt herkämen. Ihr dürft 
nicht denken, dafs ich mich anführen lasse, weil 
Eurer so viele sind ; denn ich bin der Mann dar- 
Dach, der einem andern auf den Leib zu rücken 
weifs, und ihm den Dolch zwey Spannen tief 
in den Bauch stöfst, ohoe dafs er wissen soll, 
von wem oder woher es rührt, und wie er dazu 
kömmt. Ich verlange ja nicht, dafs mir der 
Schwanz verhältnifsmäfsig vergütet werde , son- 
dern ich verlange ihn in Natur, und Ihr sollt 
ihn herausschneiden , so wie ich 's angegeben 
habe. * i 

Die Gewinner und die üebrigen hielten es 
nich% für gerathen, Gewalt zu gebrauchen , weil 
sie nicht damit bey dem Asturier anzukommen 
meinten. Dieser aber, der in der Schule der 
Thunfischerey gebildet war, wo das Aufschneiden^ 
Lärmen, Poltern und Fluchen aller Art zu Hause 
ist, warf jetzt seinen Hut in die Luft, fafste sei- 
nen Dolch, den er unter dem Kittel trug, und 
nahm eine Stellung an , die der ganzen wasser- 
führenden Gesellschaft Furcht und Achtung ein- 
flöfste. 

Zuletzt that Einer, der der Klügste und Ver- 
nünftigste von ihnen zu seyn schien , den Voi^ 
schlag, man solle den Schwanz gegen ein Viertel 
vom Esel im Quinolaspiel aufsetzen« Man war 
es zufrieden j Lope gewann das Spiel j der Andre 
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ärgerte sicÜi , setzte das andre Viertel , nnd ver- 
spielte in drej Spielen auch die drey übrigen 
Viertel. Er wollte um Geld spielen ; Lope wei- 
gerte sich; doch sie lagen ihm Alle so an, dafs 
er nachgeben mufste. Er gewann dem Bräuti- 
gam sein Reisegeld ab , und liefs ihm nicht 
einen einzigen Heller. Dieser nahm sich seinen 
Verlust 80 nahe, dafs er sich zur Erde warf, 
und mit dem Kopfe gegen die Steine schlug. 
Lope, der von Natur guimülhig, freygebig und 
; mitleidig war, hob ihn auf, und gab ihm Alles 
zurück, was er ihm abgenommen halte, und 
auch die sechzehn Ducaten für den Esel. Aufser- 
dem vertheilte er noch einiges von seinem Oelde 
unter die Umstehenden , die Alle über seine . 
ungemeine Freigebigkeit ganz erstaunt waren ; 
und war' es zu Tamerlans Zeit gewesen , so hät- 
ten sie ihn zum König der Wasserführer ge- 
macht. 

Lope kehrte mit einem grofsen Gefolge nach 
iäer Stadt zurück, wo er dem Thomas den Vor- 
fall erzählte, und von ihm erfuhr, wie es mit 
seiner Angelegenheit stehe. Es gab keine Schenke, 
keine Garküche, kein Gelag von lockern Cesel- 
» len , wo man sich nicht vom verspielten Esel, 
von dem Wiedergewinnen durch den Schwanz, 
und von dem Muthe und der Freigebigkeit des 
Asturiers unterhalten hätte. Doch da der ge- 
meine Pöbel meist schlecht, boshaft und tadel- 
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süchlig ist, so dachte er nicht weiter an die Frey- 
gcbigkeit, den Muth und die Gutmülhigkeit des 
grofsen Lope, sondern blo!* an den Schwanz; 

* und kaum halte er ein Paar Tage in der Siadl 
, Wasser geführt, so zeigten schon Viele mit den 

Fingern auf ihn, und riefen : «Das ist der Wasser- 
fiihrer mit dem Schwänze!" 
■ Die Jungen hörien's, erfuhren den Yorfall, 
und wenn sich Lope an einer Strafsenecke kaum 
sehen liefs , so erscholPs schon von allen Seiten : 
„Gib den Schwanz her,» Asturier , gib den 
Schwanz her ! " 

Lope, der sich von so vielen Zungen und Stirn* 
men angegriffen sah , schwieg dazu, in der Hoff- 
nung, damit ihre Ausgelassenheit zu dampfen; 
doch er betrog sich ; denn je ruhiger er sich 

* verhielt, desto lauter schrien die Jungen. Um 
daher zu sehen, ob Strenge mehr ausrichte, als 
Nachsicht, sprang er vom Esel und schlug unter 
die Jungen. Doch das war, als wenn er Pulver 
rieb und Lunte daran hielt, oder die Köpfe der 
Ilydra abhauen wollte. Denn wenn er ei neu 
Jungen durchprügelte, so waren nicht sieben, 
sondern siebenhundert andre da, die noch lauter 
und beharrlicher den Schwanz von ihm ver- 
langten. 

Zuletzt fand er's für gut, sich in das Wirths- 
^ haus zurückzuziehen, wo er sich, getrennt von sei- 
nem Gefährten (um der Arguello auszuwcicheo). 



elngemiethet liatte, und hier so lanpe sich inne 
zu halten, bis der Einflufs dieses Unglückspla- 
nelen .vorüber wäre, und die Jungen diese ver- 
driefsliche Forderung des Schwanzes vergessen 
hallen, mit der sie ihn verfolglen. Eine Woche 
lang ging er daher blos Abends aus, um Tho- 
mas zu besuchen , und sich nach seinen Ange- 
legenheilen zu erkundigen. Dieser crzahUe ihm, 
nachdem er Costanzen das Papier zugestellt, habe 
er nie wieder ein einzige* Wort mit ihr zu spre- 
chen Gelegenheit gehabt, und sie scheine ihm 
seitdem noch zurückhallender geworden zu scyn. 
Einmal habe er zwar Gelegenheit gehabt, sie 
anzureden ; doch sie habe ihn gar nicht zu 
W^orte kommen lassen , sondern zu ihm gesagt : 
«Thomas, ich habe gar keine Schmerzen, und 
brauche darum weder Deine Worte, noch Deine 
Gebete. Sej zufrieden^ dafs ich Dich nicht bej 
der Inquisition verklage, und gib Dir weiter keine 
Mühe." Bey diesen Worten habe sie aber weder 
Zorn , noch Widerwillen blicken lassen , der 
Sprödigkeit verrathen hätte. 

Lope erzählte ihm, wie angelegen sich's die 
Gassenbuben seyn liefsen, ihm den Schwanz ab- 
zufordern, weil er den seines Esels verlangt habe, 
und dadurch wieder zu seinem Verluste gekom- 
men sey. 

Thomas rieth ihm, nicht auszugehen, wenig- 
stens nicht auf seinem Esel; und wenn er's ja 
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Aue, einsame und aLgefegene Gäfschen zu waK- 
len. Helfe das nicht , so bleibe ihm weiter 
Dichts übrig , um dieser beschimpfenden Forde- 
rung ein Ende zu machen, als das Wasserführen 
ganz aufzugeben. 
^ Lope fragte ihn, ob die Callizierin sich wie- 
der an ihn gemacht habe, und Thomas versetzte, 
das habe sie zwar nicht gethan , doch ermangle 
sie nicht, ihn niitallerlej Leckerejen zu kirren, 
die sie in der Küche den Gästen stehle. 
* Lope zog sich darauf in seine Herberge zu- 
rück, mit dem Vorsatze, innerhalb einer VVoche 
nicht wieder auszugehn , wenigstens nicht mit 
dem Esel. 

Es mochte Abends eilführ seyn, als man ganz 
unerwartet eine Menge Gerichtsdiener, mit dem 

• Corregidor an der Spitze, in dem Gasthofe an- 
kommen sah. DerWirth erschrack, und selbst 

' die Gäste; denn wie die Erscheinung eines Ko- 
ineten immer Furcht vor unglücklichen Ereig- 
nissen veranlafst , so setzt auch die Justiz , wenn 
sie plötzlich und zahlreich in einem Hause er» 
scheint, seine Bewohner in Angst und Schrecken, 
selbst die Schuldlosen nicht ausgenommen. Der 

' Corregidor ging in ein Zimmer, und liefs den 
Wirth rufen, der zitternd kam, um zu sehn, 
was der Herr Corregidor befehle. Wie ihn der 
Corregidor ansichtig ward, fragte er ihn mit 
einer wichtigen Miene : «Sejd Ihr der Wirth ?*» 




«Ja, zu Ew. Gnaden Befehl,^* versetzte dieser* 

Der Gorregidor befahl darauf allen Anwesen* 
den 9 aus dem Zimmer zu gchn und ihn mit dem 
"Wirthe allein zu lassen, und sobald sie allein 
waren , fragte er ihn : « Herr "Wirth , was für 
Leute habt Ihr in Eurem Gasthofe in Diensten.'* 

« Gnädiger Herr ,*> versetzte der Wirth , «ich 
habe zwej Gallizische Mägde, eine ßeschliefseria 
und einen Knecht^ der Gerste und Stroh weg« 
gibt, und Rechnung d'rüber führt.*» 

«Sonst weiter Niemanden?" fragte der Cor* 
regidor. 

aNein, gnädiger Herr," entgegnete der Wirth. 

<cNun, so sagt mir doch, Herr Wirth,*» sprach 
der Gorregidor, «wo ist denn das Mädchen, das 
in diesem Gasthofe dienen soll , die so schöa 
ist, dafs sie in der ganzen Stadt das berühmte 
Dienstmädchen heifst ? Ja, man hat mir sogar 
gesagt, mein Sohn Don Periquito sey ihr Lieb- 
haber, und es vergehe kein Abend, wo er ihr 
nicht ein Ständchen brächte.** 

«Gnädiger Herr,** versetzte der Wirth , «dies 
berühmte Dienstmädchen, wie man sie nennt, 
ist allerdings hier im Hause; doch sie ist weder 
in meinen Diensten , noch auch aufser den- 
selben.*» 

«Das versteh' ich nicht, Herr Wirth,»» sprach 
der Gorregidor , „ wie das Mädchen in Euren Dien- 
sten, und auch nicht darin sejn soll.** 
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«f So yerliah sich*«,^ entgegnete dcr VWrth; 
«und wenn mir's £w, Gnaden erlauben ^ so will 
ich Ench die Sache anseinandenetien , was ich 
Ms jeui noch gegen Niemand gethan habe.^ ^ 

«Vor allen Dingen will ich das Mädchen 
selbst sehen 9 sprach der Corregidor^ «ruft sie 
herein.*» 

Der Wirth ging an dielliur, nnd rief sdner 
Frau, Costanxen kommen zu lassen. Wie die 
VVirlhin hörte, daf» der Corregidor Costanzen 
Tor sich fordere, erschrack sie und rang die 
Hände. «Ich Unglückliche ! rief sie, <tder Cor- 
regidor will Costanzen sprechen ^ und unter tier 
Augen ; da mufs ein Unglück vorgefallen sejn : 
denn die Schönheit dieses Mädchens bringt alle 
Alanner um ihren Yerstand. ^ 

«Macht Euch nur keine Sorgen, Frau Wirthin, * 
sagte Costanza , die es mit anhörte, « ich will 
sehen, was der Herr Corregidor verlangt; und 
ist irgend ein Unglück vorgefallen ^ so seyd Wh 
jsicheri, däia icb «nschnldig dasen bin.» 

Mit diesen Worten nahm sie, ohne sich nocli 
einmal rufen zu lassen , einen silbernen Leuch- 
ter mit brennender Kerze, und ging mehr mit 
jungfräulicher Schüchternheit^ als Furcht, zum 
Corregidor. Wie dieser sie erblickte ^ befabl 
erdemWirUie, dieThüreMauscbliefsen, nabm 
Costanzen das licht ab^ ond bebttchtele nni 
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besah sie vom Kopfe bis zur Zebe. Die Bestür- 
zung TÖthete Costanzens Wangen , und sie sah 
so schön und züchtig aus, dafs der Corregidor 
einen Engel auf Erden vor sich zu sehen glaubte. 
"VVie er sie genug betrachtet halte, sprach er: 
«Herr Wirth , für dieses Kleinod schickt sich 
nicht die gemeine Einfassung eines Wirihshauses. 
Ich mufs gestehen , mein Sohn Periquilo ver- 
räth Geschmack in seiner Wahl. Ich kann Dir 
sagen, liebes Mädchen , man kann und darf Dich 
nicht blos berühmt, sondern hochberühmt 
nennen ; doch diese Beywörter passen nicht für 
ein Dienstmadehen, sondern für eine Herzogin." 

wSie ist kein Dienstmädchen, gnädiger Herr I*> 
versetzte der Wirth , « sie hat kein andres Geschäft 
in meinem Hause , als dafs sie das wenige Silber- 
zeug unter ihrem Verschlusse hat, das mir der 
Himmel bescheerte, und dessen sich die vor- 
nehmen Gäste bedienen, die hier einkehren.»^ 

w Dennoch mufs ich Euch sagen , Herr Wirth,** 
sprach der Corregidor, „dafs es sich nicht ziemt, 
noch schickt, dafs sich dies Mädchen in einem 
Gasthofe aufhält. Ist es etwa eine Anverwandte 
yon Euch?'> 

«Sie ist weder mit mir verwandt, noch in 
meinen Diensten,*» sprach der Wirlh ; „wün- 
schen aber Ew. Gnaden zu wissen , was sie ist, 
so lafst sie abtreten, und Ihi: sollt Dinge hören, 
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die Euch eben so sehr verwundern , als vei|;nü- 
gen werden,** 

«Das ist mein Wunsch,*» erwiederte der Cor- 
regidor; uCostanzchen lasse uns allein, und ver- 
spreche sich von mir, was sie sich von ihrem 
eignen Vater versprechen könnte j denn ihre Sitt- 
samkeit und Schönheit verbinden Jeden , der sie 
sieht, ihr seine Dienste anzubieten.** • • .«^ " • 

Costanza antwortete dem Corregidor blos mit 
einer tiefen und ehrerbietigen Verbeugung , und 
verliefs das Zimmer. Sie fand ihre Frau in 
ängstlicher Ungeduld ihrer harrend, um zu er- 
fahren , warum sie der Corregidor habe rufen 
lassen. Sie erzählte ihr, was vorgefallen war, 
und dafs ihr Herr noch bcym Corregidor sey, 
um ihm Dinge mitzutheilen , die sie nicht habe 
mit anhören sollen. Die Wirlhin ward indefs 
noch immer nicht völlig beruhigt, und betete 
unablässig , bis der Corregidor fortging und sie 
ihren Mann wieder in Freiheit sah. Dieser er- 
zählte inzwischen dem Corregidor Folgendes: 

«Es sind heute, gnädiger Herr, nach meiner 
Rechnung, fünfzehn Jahre, Ein Monat und vier 
Tage, dafs eine Dame, als Pilgerin gekleidet, 
in einer Sänfte in diesem Gasthofe anlangte. 
Ihr Gefolge bestand aus vier Bedienten zu Pferde, 
zwey Duena's und einem Mädchen, die in einer 
Kutsche kamen. Sie hatte auch ein Paar MauU 
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tliiere mit reichen Saumdecken bey sich 9 welche 
mit einem kostbaren Bette und mit Küchen- 
bedarf beladen waren. Kurz, Alles war fürst- 
lich, und verrieth den hohen Stand der Pilgerin. 
Ob sie gleich eine Vierzigerin , oder etwas älter 
sejn mochte, so sah sie doch noch ungemein 
schön aus. Sie kam krank, blafs und so er- 
schöpft an , dafs sie augenblicklich von ihren 
Bedienten ihr Bett machen liefs , wozu ihnen 
dies Zimmer angewiesen ward. Sie erkundigte 
sich bej mir nach dem geschicktesten Arzte in 
der Stadt, und ich nannte ihr den Doctor de 
la Fuente. Man schickte sogleich nach ihm, 
und er kam auch unverzüglich. Sie besprach 
sich allein mit ihm über ihre Krankheit, worauf 
der Arzt verordnete, ihr das Bett in einem an* 
dern Zimmer aufzuschlagen , wo sie von jedem 
Geräusche verschont bliebe. Sie erhielt augen- 
blicklich ein anderes , abgelegenes Zimmer im 
obern Stocke, das der Vorschrift des Arztes ent- 
sprach. Keiner von den Bedienten kam in das 
Zimmer seiner Herrin , sondern blos die bejden 
Duena^s und das Kammermädchen warteten ihr 
auf. » 

uich und meine Frau erkundigten uns bey 
den Bedienten , wer die Dame sey , wie sie 
hiefse, woher sie komme und wohin sie geKe ; ob 
sie verheiralhet, Wittwe, oder ledig sey, und 
warum sie Pilgerkleider trage. Auf alle diese 

172. K 
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Fragen , .dte wir mehr aU einmal an sie thaten, 
erhielten wir weiter keine Antwort , als Jafs die 
PiTgerin eine reiche und vornehme Wiliwe aus 
Altcastilien sey, die keine Kinder hatte, die sie 
fteerhen konnleii. Weil sie &eit einigen Monatetl 
an der Wassersncht leide, hab« sie das Gelübde 
geihaO) zu Unsrc« lieben Fjau Ja Guadalupe 9^11 
wallfahrten I weshalb sie in dieser Tracht reise* 
In Betreff ihres Namens sej ihnen herolilen^ sie 
nicht anders, als die Frau Pilgerin zu nennen.* 

uDas erfuhren wir damals; doch drcy Tage 
nachher liefs die Pilgeria mich und meine Frau 
durch .eine ihcer Duena's zu, sich rufen« Wir 
gingen i^u.ibr, um zu sehen, was sie wüasche|. 
und b^y verschlossener Thtire sprach aie , in Ge* 
genwart ibr^r weiblichen Bedienung, milThranea 
in den Augen: ^ Meine Freunde, der Himmel 
ist mein Zeuge, dafs ich mich ohne meine Schuld 
in der traurigen Lage befinde, die ich Euch jetzt 
entdecken will. Ich bin schwanger, und der 
Entbindung so nahe, dafs sich s«bon Weben 
eingestellt baben. Keiner %on den Bedienten, 
die ich htj mir babe, weifs am meine JNotJh und 
mein Cngliick: n^einen Frauenzimmern konnte 
i^nd wollte ich s nicht verhehlen. Um den -bos: 
haften Blicken der Leute in meioer lieimaih aus* 
zuweiehen , und nicht dort von dieser Stunde 
überrascht zu werden, gelobt' ich eine Wallfahrt 

7kU Unsrer lieben Fian in Gmdalupe« Sie «nuli 
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es ßo gesclnckt haben , dafs meine TSiederlvunft 
ia Eurem Hause erfolgt. Bey Euch steht es jetzt, 
ob Ihr mir mit der Verschwiegenheit beystehen 
wollt, welche diejenige verdient, die ihre Ehre 
Euch anvertraut. Wenn der Lohn für Eure 
Dii^ste (darf ich's anders Lohn nennen) nicht 
Cröfse der Wühlthat entspricht, welche ich 
Vön Euch erwarte , so wird er doch wenigstens 
meine dankbare Gesinnung zeigen, und ich wün- 
sche, dafs llir die zweyhundert Goldgulden ia 
diesem Börschen als einen vorläufigen Beweis der- 
selben ansehen möget/ ** 

« Hier zog sie ein grünes und goldenes Börs- 
chen unter dem Kopfkissen hervor, und stellte 
es meiner Frau zu, die es empfing, ohne in 
ihrer Einfalt und Unbedachtsamkeit (weil sie 
über die Pilgerin verwundert war), ein einziges 
Wort des Danks oder der Höflichkeit der Dame 
zu erwiedern. Ich enisinne mich, dafs ich zu 
ihr sagte, das sey gar nicht nöthig; denn wir 
gehörten nicht zu denen, die mehr aus Eigen- 
nutz, xlenn aus Liebe sich bewogen fänden, Gu- 
tes zu thun, wo sich Gelegenheit darböte.* 

^ Es ist nöthig, meine Freunde , ^ fuhr sie fort, 
*dafs Ihr überlegt, wohin Ihr das Kind, von 
dem ich jeden Augenblick entbunden werdea 
kann, bringen wollt, und was Ihr bey denjeni- 
gen, welchen Ihr es anvertraut, vorgebt. Vor 
der Hand bleibe es in der Stadt* doch nachher 
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bringt es auf äsLS Land. Was späterhin zn thnn 
ley^ das «oUt Ihr erfahren (verleiht mir Gott 
anders ein« glückliche Niederkunft nod die Er- 
fitUung meines Geläbdei^^ wenn ich rqn Gnidap 
Inpe rarfiekkomme ; denn unterdessen hab^ icb 
Zeit 9 mich auf aie-^zwec^mafsigsten Mafsregeln 
zu besianen. Eiae Hehamme brauche und ver- 
lange ich nicht ; denn meine frühern ehrenvol- 
leren Entbindangen leisten mir Gevi'ähr, dafs 
«ier Bejstand - meiner Frauenzimmer ausreicht^ 
•und diese Zeuj^n nsriner laelden erspart werdea 
kann/ 

«Hier scblob die« traurige Piigerin ihre Rede^ 
und du ceicber Strom vonTbranen entquoll ikreu 

Augen , der jedoch zum Thml durch die Ternünf« 
-tigen Vorstellungen meiner Frau (die bereits ihre 
Gedanken wieder mehr gesammelt hatte) gestillt 
ip?urde. Ich ging sogleich aus, um einen Ort 
für ihr Kind ausaumitleln | und noch dieselbe 
'Nncht, zmschen zwölf und An Uhr^ wo das 

Sinse Haus im Schlafe lag, genas die gute Dame 
es schönsten Miidchensy ^s mir ler Toif ^ 
kommen war^ und das ist dasselbe , das Em. 
Gnaden eben gesehen haben. Weder die Mutter 
kreifste, noch weinte das Kind, wie es zur Well 
kam , sondern es herrschte durchgangig eine 
ToUkommeue Stille und RuhCf wie sie zarTer> 
heimlichung «dieses sonderbaren Falles erfordeiw 
4ich war«* 
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«Eine Woche lang hütete sie das Bett , und 
täglich besuchte sie der Arzt, dem sie jedoch 
die Ursache ihres Uebelbefindens nicht entdeckte ; 
auch nahm sie nie die Arzeney ein , die er ver- 
schrieb ; denn sein Besuch sollte nur ein Blend* 
\?erk für ihre Bedienten seyn. Das Alles ei^ 
zählte sie mir späterhin selbst, wie sie sich 
aufser Gefahr sah , und am achten Tage mit einer 
eben so starken , oder doch ähnlichen Bürde 
aufstand , mit der sie sich niedergelegt hatte. 
Sie begab sich auf ihre Wallfahrt , von der sie 
nach drey Wochen beynahe völlig gesund zu- 
rückkehrte , nachdem sie sich nach und nach 
ihrer künstlichen Bürde entledigt hatte." 

Bey ihrer Rückkehr war das Kind bereits 
durch meine Veranstaltung , angeblich als meine 
ISichte, zwey Meilen von hier in die Pflege ge- 
geben. In der Taufe erhielt es den Namen Co- 
sta nza, wie es ihre Mutter angeordnet hatte. 
Diese war zufrieden mit meinen Mafsregeln , und 
gab mir beym Abschiede eine goldene Kette, 
die ich noch besitze, nachdem sie sechs Glieder 
davon abgenommen hatte, durch welche sich 
die Person beglaubigen sollte, die sie nach dem 
Kinde schicken würde. Eben so zerschnitt sie 
ein weifses, beschriebenes Pergament in zwey 
wellenförmige Theile, wie wenn man die Hände 
zusammenfaltet und etwas auf die Finger schreibt, 
was uolesbar wird ^ sobald man die Finger ^ u^d 
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somit die Buchstaben trennt, aber T^as sich Frie- 
der im Zusammenhange lesen läfst, sobald man 
die Finger wieder in einander fügt. Ich meine^ 
das eine Stück Pergament ist die Seele des an- 
dern, so dafs man eins ohne das andre nicht lesen 
kann , wofern man nicht die fehlenden Buch- 
stffben errälh. Ich behielt die goldene Kette 
beynahe ganz^ und habe beydes bis jetzt aufge- 
hoben und erwartet, dafs Jemand mit den Gegen- 
stücken dazu kommen solle, ob sie mir gleich 
sagte, sie würde in zwey Jahren nach ihrer Toch- 
ter schicken. Sie trug mir zugleich auf, sie 
niclit ihrem Stande gemäfs, sondern als ein 
Bauernmädchen erziehen zu lassen ; und auf den 
Fall, dafs es ihr nicht möglich wäre, in so kur- 
zer Frist nach ihrer Tochter zu schicken, dieser, 
wenn sie heranwüchse und zu Verstände käme, 
die nähern Umstände ihrer Geburt zu verheim- 
lichen. Sie bat mich auch , es ihr nicht übel zu 
nehmen , dafs sie mir ihren Namen und Stand 
verschweige, womit sie mich zu einer gelegnem 
Zeit bekannt machen wolle. Kurz, nachdem 
sie mir vierhundert Goldgulden gegeben , und 
meine Frau unter zärtlichen Thränen umarmt 
liatte, reiste sie ab, und liefs uns in Verwunde- 
rung über ihre Klugheit, Tugend, Schöuheil 
und Sitisamkeil. " 

wCostanza wurde zwey Jahre auf dem Lande 
erzogen; dann nahm ich sie zu mir, und liefs 



Digitized by Googl 



siö Lestän(5ig in BauerntracKt gehen , wie es mir 
ilire IVIullgr befohlen halte. Fünfzehn Jahre, 
Einen Monat und vier Tage warte ich nun auf 
ihre Abholung, und diese lange Zogerung hat 
mir die Hoffnung benommen, es jemals zu er- 
leben. Wird sie in diesem Jahre nicht abgeholt, 
so'bin ich entschlossen, sie an Kindesslalt an- 
zunehmen , und ihr einmal mein ganzes Ver- 
mögen zu hinterlassen, das, Gott sey Dank, 
über sechstausend Ducatcn beträgt.* 

„Ich hält' Euch nun noch, Herr Corrrgidor, | 
wenn ich's anders im Stande wäre, mit Coslan- 
za*s Vorzügen und Tugenden belsannt zu machen. 
Sie ist — was das Erste und Vorzüglichste bleibt — ^ • 
eine sehr andächtige Verehrerin der heiligen Jung- 
frau ; sie geht monatlich zur Beichte und zum 
Abendmahl ; sie kann schreiben und lesen ; in 
Toledo gibt es keine bcs'sere Spitzenklöpplerin; 
sie singt bey ihrem Nähkifschen wie ein Engel; 
sie hat an Sitlsamkeit nicht ihres Gleichen , und 
ihre Schönheit haben Ew. Gnaden selbst ge- 
sehen. Ew. Gnaden Sohn, Herr Don Pedro , hat 
sie in seinem Leben noch nicht gesprochen; - 
er bringt ihr zwar von Zeit zu Zeit ein Ständ- 
chen , doch hört sie es nie an. Viele vornehme 
Herren sind in diesem Gasthofe eingekehrt, und 
haben blos deshalb ihre Abreise auf mehrere 
Tage aufgeschoben, um sich an ihr satt zu sehen. 
Doch ich weifs gewifs , dafs sich Keiner voq 
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ihnen in Wahrheil rühmen kann, dafs sie ihm 
Gelegenheit gegeben habe, weder unter vier 
Augen, noch im Beysejn Anderer, *£in Wort 
mit ihr zu wechseln. Das ist die Geschichte 
der berühmten Scheuermagd , die nicht scheuert, 
und ich bin kein Haar breit von der Wahrheit 
abgegangen.» 

Der Wirth schwieg , und es dauerte eine ge- 
raume Zeit, eh' der Corregidor etwas darauf 
erwiederte: so hatte ihn die Erzählung des 
I ^Wirths in Staunen gesetzt. Endlich bat er ihn, 
die Kette und das Pergament zu holen, weil er 
es zu sehen wünsche. Der Wirth brachte bei- 
des, und der Corregidor fand es so, wie es der 
> Wirth beschrieben hatte. Die Kette war kunst- 
voll gearbeitet. Auf dem Pergamente standen 
die Buchstaben : D. S. S. D. S. D. A. R. Z. 1. H. N., 
zwischen welchen die Ergänzung des andern Per- 
gamentstücks fehlte, woran er sah, dafs zu ihrem 
Verständnisse die andere Hälfte unentbehrlich 
sey. Er fand dies Zeichen der Wiedererkennung 
i ' klug ausgesonnen, und hielt die Pilgerin für sehr 

reich, weil sie dem Wirthe eine solche Kette 
zurückgelassen halte. Er war Willens, das 
schöne Mädchen aus dem Gasthofe wegzunehmen, 
sobald er ein Kloster wüfste, in welchem er sie 
unterbringen könnte; vor der Hand aber be- 
gnügte er sich, das Pergament mitzunehmen, 
und er trug dem Wirlhe auf, im Fall Jemand 
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Cosianzen abholen wolle, diesem die Kette (die 
er in seinen Händen liefs) nicht eher vorzuzeigen, 
als bis er ihn benachrichtigt habe, wer Cosian- 
zen abholen wolle. Er ging darauf fort, durch 
die Geschichte des berühmten Dienstmädchens 
nicht minder in Verwunderung gesetzt, als durch 
ihre unvergleichliche Schönheit. 

Während der ganzen Zeit, die der Wirth 
bejm Corregidor zubrachte, besonders, wie auch , 
Coslanza zu ihnen hineingerufen wurde, war 
Thomas aufser sich, und lausenderley Gedanken 
bestürmten sein Gemülh, von denen auch kein 
einziger seinen Wünschen gemäfs war. Doch, 
wie er sah, dafs der Corregidor ging, und Co- 
stanza blieb, kam er wieder zu Athem , und der 
Puls , der beynahe schon in Stocka gerathea 
war , schlug wieder voller. Er wagte es nicht, 
den Wirth zu fragen, was der Corregidor gewollt 
habe, und der Wirth äufscrte sich auch gegen 
Niemanden darüber, aufser gegen seine Frau, 
die dadurch wieder zu sich selbst kam, undr 
Gott dankte, dafs er sie von einer so grofsea: 
Angst erlöst habe. 

Den andern Tag gegen Ein Uhr kehrten zwej 
alte Cavaliere von ehrwürdigem Ansehn mit vier, 
Reitern in dem Gasthofe ein , nachdem sie sich 
zuvor bey einem von zwey jungen Leuten, die 
neben ihnen hergingen, erkundigt hatten, obr 
das der Gasthof des Sevillaners sej. Die vier 



Heiter stiegen ab , und halfen den bejden altera' 
Cavalieren vom Pferde , m^oraus man abnehmen 
konnte^ dafs diese bejden die Herren, und die 
andern vier ihre Bedienten sejen. Costanza kam 
mit ihrer gewöhnlichen Artigkeit heraus, um 
die neuen Gäste zu sehen ; und kaum war sie 
der eine von den beyden altern Cavalieren an- 
sichtig geworden, als er zu dem andern sagte: 
<(Ich glaube, Don Juan, wir haben Alles gefun- 
den, was wir suchen.** 

Thomas, welcher herzukam, um dieThiere zu 
besorgen, erkannte sogleich zwey Bedienten sei- 
nes Vaters , und diesen selbst, nebst Carriazo's 
Valer, welches die beyden Alten waren, denen 
die übrigen aufwarteten. Er wunderte sich zwar 
über ihre Ankunft, doch dachte er, sie würden 
ihn und Carriazo in der Thunfischerey aufsuchen 
wollen ; denn es würde ihnen schon Jemand 
binterbracht haben, dafs. sie dort , und nicht in 
Flandern, zu finden seyen. Indefs wagte er es 
nicht, sich in seinem gegenwärtigen Aufzuge 
sehen zu lassen , sondern lief. Alles aufs Spiel 
setzend, mit zugehaltenem Gesichte vor ihnen 
Torbey , und suclitc Costanzen auf, die er auch 
glücklicher Weise allein fand. Aus Besorgnifs, 
sie würde ihn nicht anhören, sagte er stotternd 
und in aller Eile zu ihr: «Costanza, einer von 
diesen beyden allen Cavalieren , die jetzt ange- 
komoiea sind ^ ist mein Yater^ und zwar der« 
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■ jenige, äen Du vrirsi Don Juan de Avendafio nen- 
nen hören. Erkundige Dich hey seinen Bedien- 
ten, ob er nicht einen Sohn Namen«; Don Thomas 
de Avendano hat : eben der bin ich. Du wirst 
daraus abnehmen und Dich überzeugen können, 

" dafs ich Dir über meinen Stand die Wahrheit 

gesagt, und dafs auch dasjenige wahr seyn wird, j 

was ich Dir meinerseits angeboten habe. Leb' 

wohl ; denn eh' diese nicht fortgehen, denk' ich 

nicht wieder hierher zu kommen.** I 

Coslanza gab ihm t.cine Antwort, und er 
\ wartete auch nicht darauf, sondern ging mit zu- 
gehaltenem Gesichte, wie er hereingekommen 
war, auch wieder hinaus, um Carriazo Nachricht 
^ Ton der Ankunft ihrer Väter zu geben. Der 
# Wirth rief Thomas, dafs er kommen sollte und 
Gerste hergeben; doch, da er nicht zum Vor- 
schein kam^ that er es selbst. 

Einer von den beyden Alten rief eine von 
den Gallizischen Miigden bey Seite, und fragte 
sie, wie das schöne Mädchen heifse, dafs siti ge- 
sehen hätten, und ob es eine Tochter oder An- 
verwandte der Wirlhsleulc sey. 

w Das IMädchcn heifst Coslanza versetzte die 
Gallizierin , „und ist wJer mit dem Wirthe , 1 
noch mit der Wirthin verwandt, und ich weifi 
auch nicht, wer sie ist. Nur das kann ich sagen, 
dafs ich sie zum Uenkcr wünsche^ weil sie^ ich 
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nicht was besitzt, das kein? von uns Mäd- 
chen hier im Gasthofe neben ihr aufkommen 
läfst. Und wir haben doch wahrlich auch unsre 
Gesichter, wie sie uns Gott gegeben hat. Kein 
Fremder kehrt ein, der nicht gleich fragt: 'Wer 
ist das schöne KindP^ und der nicht ausruft: 
^Die ist niedlich; die sieht hübsch aus; wahr* 
lieh, die ist nicht übel; gute ISacht, Ihr ein- 
gebildeten Schönen ! Der Himmel bescheere mir 
nur so etwas Hübsches.' Aber zu uns sagt nicht 
einer : ' Wer seyd ihr Teufel , oder Weibsbil- 
der, oder was Ihr sonst sejd?'" , 

«Nach dieser Beschreibung,*» versetzte der Ca- 
valier, «läfst sich das Madchen wohl auch viel 
von den Gästen gefallen 

«Ja, wenn einer kurz abgefertigt seyn will,» 
versetzte die Gallizierin , «da mag er kommen. 
Weifs Gott, gnädiger Herr, wenn sie sich nur 
ansehen liefse, so schwämme sie in Golde. Sie 
ist patziger, als ein Igel, und eine wahre Bet- 
schwester, die den ganzen Tag über arbeitet und 
betet ; ich wollt', ich hätte einmal so gewifs eine 
Rente, als sie noch einst W^under thut. Meine 
Frau sagt , das Schweigen sey ihr angeboren. 
* Und die sollte sich vor. den Gästen viel gefallen 
lassen ? *> 

Der Cavalier war sehr vergnügt über das, was 
er von der Gallizierin gehört hat<te, und ohne zu 
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warten, bis man ihm die Spornen abnehme, rief 
er den Wirth , zog sich mit ihm auf ein be- 
sonderes Zimmer zurück, und sagte zu ihm: 
„Ich komme , Herr Wirth , um von Euch ein 
Pfand zurückzunehmen , das Ihr schon seit meh- 
reren Jahren in Eurer Verwahrung habt. Um 
es einzulösen, bring' ich Euch tausend Gold- 
gulden, diese Glieder einer Kette, und dies 
Pergament.** ^ , 

* Mit diesen "Worten zog er die sechs Glieder 
hervor, die zu der Kette gehörten, die der Wirth 
hatte; eben so erkannte dieser auch das Perga- 
ment, und ungemein froh über die tausend 
Goldgulden , gab er zur Antwort : « Gnädiger 
Herr, das Pfand, das Ihr einlölen wollt, ist hier 
im Hause ; aber nicht das Pergament und die 
Kette, womit die Sache zu beweisen ist, wo- 
von Ihr, wie ich glaube, sprecht. Ich bitt'Euch 
4^rum, geduldet Euch; ich bin den Augenblick 
wieder hier.** 

Der Wirlh ging auf der Stelle zum Corregidor, 
und meldete ihm, dafs zwej Cavaliere bey ihm 
eingekehrt sejen , welche Gostanzen abholen 
V7ollten. Der Corregidor war eben vom Mittags- 
tisch aufgestanden , und weil er sehr begierig 
war, den Ausgang dieser Geschichte zu erfahren, 
stieg er sogleich zu Pferde, und ritt nach dem 
Gasthofe des Sevillaners , nachdem er das be- 
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vreisfiilirende Pergament zu sicli gestecl^t liatte. 
Kaum liatte er die bejden Cavaliere erblickt^ so 
eilte er dem einen mit ofTcnen Armen entgegen 
uad'rief: «Ej, welch eine aDgenehme Aakaofk| 
mein werther Herr Vetter Don Jaan de AreOf 
danoP» 

* Der Cavalier umarmte ihn -wieder und entgeg- 
nete . <fJa^ ohne Zweifel ist sie angenehm für 
mich , da ich Euch in erwünschtem Wohlseyn 
üade* Vetter^ umarmt diesen vornehmen Ca* 
Yalier Don Oiego de Carriaxo^ meinen Freund I'*' 

«Ich kenne schon Don Diego,*» versetzte der 
Corregidor, «und bin ganz zu seinen Diensten.* 
Darauf umarmten sich beyde, und nachdem man 
sich sehr herzlich und höflich bewillkommt hatte, 
gingen sie mit dem Wirthe, der bereits die 
Kette bey sich führte , auf ein besonderes Zim- 
mer, «Der Herr Corregidor weUs schon sprach 
der'Wirth, «weshalb Ihr gekommen sejd, Don 
Diego de Carriazo ; zeigt nur die Glieder ror, 
die an dieser Kette fehlen, und der Herr Cor- 
regidor wird das Pergament zumYorschein brin* 
gen, das er in seiner Yerwahruog hat , damit 
die Beweisführung vor sich gehe, die ich mijr 
schon ao ?iele Jahre h^r gewünscht habe*» 

«Sonach wird es nicht nothig seyn,** versetzte 
Don Diego , «den Herrn Corregidor erst über den 
Zweck 'Unsener AnknnfitnnfMtUareny da er wohl 
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einsehen \rir<I, dafs nns das lilerher geführt hat, 
vras Ihr ihm erzählt habt, Herr Wirlh?" 

ftEtvtas hat er mir niitgetheilt ,** sprach der 
• Corrogidor j «doch über Yielcs vermifs ich noch 
Aufklarung. Hier ist das Pergament.** 

Don Diego zog das andre Stück hervor; und 
vie man beyde Stücke zusammenhielt, pafsten 
sie genau zu einander, und die Buchstaben auf 
dem Pergamente des Wirths , nämlich D. S. S. 

D. S. S. A. R. Z. T. H. N., entsprachen den Buch- 
staben des andern Stücks : A. I. T. A. W. II. E. 

E. C. E. , so dafs sie verbunden lauteten : Das 
ist das wahre Zeichen. IVIan hielt nun 
auch die Glieder der Kette zusammen , und fand, 
dafs sie zu einander pafsten. 

«Das wäre nun im Klaren," sprach der Cor- 
regidor; «wir müssen noch, wo möglich, da- 
hinter kommen, wer die Aeltera dieses reizen- 
den Mädchens sind.** 

. vlhr Vater,*» versetzte Don Diego, ««hin ich; 
ihre Mutter ist nicht mehr am Leben , und es ge« 
nügt zu wissen, da(s sie so vornehm war, dafs 
ich ihr Bedienter hätte seyn können. Und da- 
mit nicht, wie auf ihrem Namen, so auch auf 
ihrem Rufe ein unverdientes Dunkel ruhe, noch 
ihr dasjenige beygemesscn werde, was von ihrer 
Seite ein olFenbarer Fehltritt zu seyn scheint , 
•o müfst Ihr wissen , dafs sie die Wittwe einet 
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vornehmen Cavaliers war, die sich auf eins ihrer 
Dörfer zurückgezogen hatte, wo sie unter ihren 
Bedienten und Unterthanen in strenger Einge- 
zogenheit und Ehrbarkeit ein stilles und ruhiges I 
Leben führte. Eines Tags, wie ich in der Nähe ' 
ihres Dorfs auf der Jagd war, hatte ich den Ein- 
fall , sie zu besuchen , und es war die Zeit der | 
Sieste. Wie ich zu ihrem Schlosse kam (so 
konnte man wohl ihr stattliches Landhaus nen- 
nen) , überliefs ich mein Pferd einem meiner 
Bedienten, und gelangte, ohne Jemand zu tref- 
fen, in das Zimmer im oberen Stocke, wo sie auf 
einem schwarzen Estrado die Sieste hielt. Sie 
war ungemein schön, und die Stille, die Ein% 
samkeit und Gelegenheit erweckten in mir ein 
mehr zügelloses denn züchtiges Verlangen, und 
ohne weiter meine Vernunft zu Rathe zu ziehen, 
schlofs ich die Thür ab und näherte mich ihr. 
Sie erwachte ; ich hielt sie fest in meinen Ar- 
men und sagte: * Ruft nicht um Hülfe, gnädige 
Frau, denn Euer Geschrey wird Eure Schande 
verkündigen. Niemand hat gesehen , wie ich auf 
dieses Zimmer gekommen bin; denn mein Schick- 
sal , das mir diese Umarmung so gütig zuwandte, 
hat über Eure sämmtliche Dienerschaft einen 
tiefen Schlaf ausgegossen ; und wenn sie auch auf 
Euer Geschrey herbeyeilen, so können sie mir 
doch nur in Euren Armen das Leben rauben, 
und durch meinen Tod Eure Ehre nicht retten.^ 
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Kurs, ich befriedigt« meine Begierde^ ihres Sträu- 
hem» «Bgeacblel^ durch blofse Gewalt 9 und Me. 
koiuite oder wollte vor ErtchdpCiiQg^ Uamullk 
und BeBtiirsaiiig kein Wort gegen mich vor» 

hriDgen.** 

mXiSk Terlief« sie .wie betäubt utid aufser sich^ 
nahm wieder den Weg , den ich gekommen war, 
und besuchte einen Freund, dessen Landgut zwey 

Meilen von dem ihrigen lag. Sie verlauschte 
ihren Landsitz mit einem anderu , und ohne 
dafs ich sie je wieder zu sehen bekam , oder 
mich darum bemüht hatte, erfuhr ich nach ftwey 
Jahren 9 ate sey gestorben.'* 

wEtwa vor drey Wochen erhielt ich einen Brief 
TOf^jeinem gewesenen Haushofmeister dieser Dame^ 
wonn er mich dringend ersuchte , zu ihm xu 
kommen 9 weil er mit mir eine Angelegenheit su 
besprechen h||)e, die meine Gemfithsrnhe und 
Ehre angehe« Ich reiate su ihm , ohne entfernt 
zu ahnen, was er mir raillheilie. Ich fand ihn 
auf dein Todl)etfe, und, um mich kurz zu fas- 
sen , so erzählte er mir mit v^-enig Worten, 
seine Gebieterin habe ihm auC ihrem ölerbehette 
entdeckt, was «wischen mir und ihr voTgefatlen 
9^Ji Sie^ifey. 4liranf schwanger geworden , un^l 
habe 9 uns ibre Umstände zu verbeimlichen, eine 
Wallfkbrt sn Unarer Uehon Frai in Guadulupe^ 
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angetreten, auf welcher sie unterwegs in diesem 
Gasthofe von einem Mädchen entbunden worden 
sey 9 welches sie Costanza habe nennen lassen.. 
Er stellle mir die Wahrzeichen zu, durch die 
ich sie finden könnte, nämlich die Glieder der 
Kette und das Pergament, das Ihr gesehen habt. 
Eben so gab er mir auch drejfsigtausend Gold- 
gulden, die seine Gebieterin zur Ausstattung 
ilirer Tochter bestimmt habe , und gestand , dafs 
Llos Geiz und die Absicht, dies Geld zu seinem 
INutzen zu verwenden, ihn bewogen habe, mir 
nicht gleich nacli dem Tode seiner Gebieterin 
dasselbe zuzustellen, und das ihm anvertraute 
Geheimnifs zu entdecken. Doch , da er jetzt 
im Begriff stehe , Gott Rechenschaft zu geben, 
händige er mir, zur Beruhigung seines Gewis- 
sens, das Geld ein, und gebe mir Nachricht, 
vrie und wo ich meine Tochter linden könne." 

«Ich nahm das Geld und die "W ahrzeichen , er- 
zählte die Sache Don Juan de Avendaüo , und wir 
wachten uns zusammen auf den Weg hierher.*» 

So weit war Don Diego in seiner Erzählung, 
als man vor dem Gasthofe rufen hörte: uSagt 
doch dem Gersienmesser Thomas Pedro, sein 
Freund, der Asturier, sey verhaftet, und er solle 
geschwind nach dem Gefängnisse kommen , wo 
er von ihm erwartet wird." 
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"Wie der Corregidor vom Gefängnisse und 
vom Verhaften hörte, befahl er, den Polizey- 
' diener mit seinem Gefangenen hereinkommen 
zu lassen. Man hinterbrachte diesem den Befehl 
des Corregidors , und er konnte nicht umhin, 
zu gehorchen. Der Asturier kam mit blutigem 
Munde und auf das Uebelste zugerichtet , und 
der Polizeydiener hielt ihn fest angepackt. Wie 
er in das Zimmer trat, und seinen und Aveu- 
dano's Vater erkannte, gerieth er in Bestürzung, 
und hielt, um nicht erkannt zu werden, das 
Tuch vor's Gesicht, als wenn er das Blut stillen 
wolle. 

Der Corregidor fragte den Polizeydiener, was 
der Bursche gethan habe , dafs er so übel zuge- 
richtet worden sey. Der Polizeydiener gab zur 
Antwort, es sey ein Wasserführer, den man den 
Asturier nenne, und dem die Gassenjungen nach- 
schrieen : <fGib den Schwanz her, Asturier; gib 
den Schwanz her I*» Er gab zugleich mit wenig 
Worten den Grund an , warum sie ihm den 
Schwanz abforderten, worüber Alle nicht wenig 
lachten. Er erzählte weiter, wie der Asturier 
durch das Brückenthor hinausgeritten sey, und 
die Knaben sich's hätten angelegen seyn las en, 
ihm den Schwanz abzufordern , so sey er vom 
Esel gesprungen und hinter sie hergelaufen , und 
habe einen ^ den er eingeholt, Laib todt geprib-^ 
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geiu Wie maa ihu habe verhaClcn wollen, liabe 
er sich widerselzt, und sej hej dieser Gelegen*- 
heil 80 übel zugerichtet wordeo. 

Der Oorregldor hffnlil ihm, dasTuch aus dem 
Gesichte zu ihun, und da er sich durchaus 
nicht dazu verstand, rifs es ihm der Polizejdie- 
ner y^eg^ "worauf ihn sein Täter augenbliclLlich 
crlcannte, und ganz aufgebracht zu ihm sagte: 
«Don Diogo , in welchem Aufzuge erblick' ich' 
Dich? Was soll diese Kleiaung? Rannst Du 
von Deinen ScheiuisUeiciica auch immer nicht, 
^ lassen ?•» 

Garriazo warf sich seinem Vat^r zu Füfjen, 
und hielt geraume Zeit 9 mit Thränen jo den Aur 
gen, seine Knie nmfafst. Don JT^n ^«de Aven« 
dajio , der wufsle, dafs Don Diego mit seinem 
^^nhne Don Jhonias fortgegangen war, tTkundigte 
sicli hej ihui nach diesem, und erhielt zur Ant^ 
T\*ort, Don Thomas de Avendauo mache hier im 
Gasthofe den Hausknecht, der Gerste und Stroh 
weggebe. Diese Antwort des Asturiers steigerte, 
vollends die Yerwunderung , aller Anwesenden 
au Ts* Höchste 9 nnd der Gorregidor befahl dem 
Wirth , den F^t^erverwalter hereiazub ringen. 

«Ich glaube, er ist nicht zU Hause ; doch will 
ich ihn aufsuchen versetate der -Wirth f mdy 
TcrlMs das Zimmer* - > * ^ 
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^ Don Diego fragte indcfs seinen Solin Carriazo', 
vras diese Verwandlungen sollten , und was ihn 
• * bewogen habe 9 Wasserführer zu werden , und 
den Don Thomas, als Hausknecht zu dienen. 

. Carriazo versetzte , er könne auf diese Fragea 
nicht öffentlich antworten j sondern er wolle es 
unter vier Augen ihun. . - *» • • • 

Thomas Pedro hatte sich in seine Kammer 
versteckt, um unbemerkt zu beobachten, was 
sein und Carriazo's Vater ihun würden, und die 
Ankunft des Corregidors , so wie der Aufruhr im 
Uause halten seine ßesiürzung vermehrt- In- 
•.dessen fand sich Jemand, der dem Wirlhe sei- 
nen Schlupfwinkel verrielh. Er ging auf seine 
Kammer, und brachte ihn mehr mit Gewalt, als 
. in Güte herunter, und dennoch würde er schwer- 
lich heruntergekommen scyn , wenn nicht der 
Corregidor selbst hinaufgegangen wäre, und ihm 
zugerufen hätte: „Kommt herunter, Herr Vetter, 
es erwarten Euch hier keine Bären und Löwen.* 

^ Thomas kam und warf sich mit niedergeschla- 
genem Blicke und demuthiger Gebchrdc seinem 
Vater zu Füfsen , welcher, wie der Vater des 
verlornen Sohnes, ihn mit Freuden in seine 
Arme schlofs. 

Unterdessen war bereits die Kutsche des Cor- 
regidors eingetroiFen , die dieser bestellt hatte, 
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weil er es nicht scliicklicli fand , an einem so 
festlichen Tage zu Pferde zurückzukehren. Er 
' liefs Costanzen rufen, nahm sie bej der Hand, 
und sagte, indem er sie ihrem Vater vorstellte: 

«Empfangt, Don Diego, dieses Kleinod, und 
achtet es für das kostbarste, das Ihr nur wün- 
schen könnt. Und Ihr, schönes Fräulein, küfst 
Eurem Vater die Hand , und dankt Gott, dafs 
er Euch aus Eurer Niedrigkeit zu einem vor- 
nehniern und geehrtem Stande erhoben hat.** 

Costanza , die nicht wufste und begriff, wie 
ihr geschah, wufste in ihrer Verwirrung nichts 
anders zu thun , als sich ihrem Vater zu Füfsea 
zu werfen und seine Hände zu ergreifen, welche 
sie zärtlich küfsle und mit einem reiclien Thrä- 
nenstromc benetzte , der ihren schönen Augen 
entf[uoli. 

Inzwischen hatte der Corregidor seinen Vetter 
Don Juan eingeladen, ihn mit der übrigen Ge- 
sellschaft in seine Wohnung zu begleiten; und 
obgleich Don Juan es Anfangs ausschlug , so 
wufste ihm doch der Corregidor so nachdrück- 
lich zuzureden, dafs er nachgeben mufste, und 
die ganze Gesellschaft in den Wagen stieg. Wie 
aber der Corregidor Costanzen aufforderte, auch 
einzusteigen, ward ihr's schwer um's Herz; sie 
und die Wirthia umarmten sich • und weinten 
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«o Lilterllch , dafs alle Anwesenden geröhrt wur- 
den. «Wie, liebe Tochler,» sprach die Wir- 
4hin, «Du gehst fort und verläfst mich? Eine 
Mutler kannst Du verlassen, die Dich mit solcher 
Liehe erzogen hat?* 

Costanza weinte, und antwortete ihr in eben 
60 zärtlichen Ausdrücken. Der Corregidor aber, 
«der durch ihre Thränen gerührt ward, bat die 
Wirthin, mit einzusteigen, und sich nicht von 
ihrer Tochter zu trennen, so lange sie in To- 
ledo bleibe. Die Wirthin setzte sich zu dea 
üebrigen in den Wagen, und die ganze Gesell- 
schaft fuhr nach der Wohnung des Corregidors^ 
wo -sie vou seiner Gemahlin, einer sehr vorneh- 
men Dame, freundlich empfangen wurden. Sie 
wurden glänzend bewirlhet, und nach aufgeho- 
bener Tafel erzählte Carriazo seinem Vater, wie 
Don Thomas aus Liebe zu Costanzen bey dem 
Wirlhe in Dienste getreten, und so sehr in sie 
verliebt'§ey , dafs er, auch ohne ihre vornehme 
Abkunft zu erfahren , sie als Dienstmädchea 
würde gehcirathet haben. 

Die Gemahlin des Corregidors liefs Costanarea 
Kleider von ihrer Tochter anziehen , die ih-r 
Alter und ihre Gröfse hatte, und wenn sie sich 
in ihrer ländlichen Tracht scliön ausgenommea 
hatte y so sah sie in dem neuen Anzüge wie 
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ein MmmliscHes Wesen ras, und er stand tKr 
so gutf dafs man hätte denken sollen , sie habe 
von Jugend anf eine adlige Erauehnog genossen < 
nnd sich Tornehm gekterdet« 

Doch unter so vielen frohen Menschen konnte 
Im nicht an einem traurigen fehlen« Das war 
Don Pedro, der Sohn des Corregidors, der bald 

merkte, dafs Costanza nicht die Seine werden 
ti'ürde. Und so verhielt sich's; denn zwischen 
dem Corrct^idor , Don Diego de Carriazo und 
Don Juan de Avendano ward die Verabredung 
getrolTen, dafs Don Thomas Gostanzen heirathen, 
und diese die drejfsig tausend Goldgulden , di« 
ihre Mutter ihr hinterlassen hatte 9 Yon ihrem 
Täter bekommen sollte. Der Wasserfnhrer Don 
>itgo de Carrtazo soUte die Tochter des Cor» 
pgidors, nnd Don Pedro, der Sohn des Corre- 
jidors , eine Tochter des Don Juan de Avendano 
jfcur Gemahlin erhalten. Die Di^ipensation wegen 
ssu naher Verwandtschaft versprach des^orregi« 
dor auszuwirken. 

Auf diese Weise waren Alle heiter, froh und 
zufrieden gestellt. Die Nachricht Ton den Ver- 
lobungen und dem Glocke des Tornehmen Dienst- 
madchens Tcrbreiiete sich in der Stadt^ und eina 
aahllose Menge Menschen kam 9 um Cos tanzen^ 
in ibfem Bcuea Anzüge zu sehen ^ ia dem ai# 
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sicli mit so vielem Anstände BenaTim, wie be- 
reits erwähnt ist. Man sah den Hausknecht Tho- 
mas Pedro in Don Thomas de Avendaüo umge- 
wandelt und als Cavalier gekleidet ; man be- 
merkte, dafs T.ope , nach dem Kleiderwechsel, 
ein feiner Edelmann geworden war, und den 
Esel und die VVasserkriige aufgegeben hatte. 
Doch, seines glänzenden Aufzugs ungeachtet, 
fehlte es nicht an Knaben, die ihm, wenn er 
über die Strafse ging, den Schwanz abforderten. 

Sie blieben einen Monat in Toledo. Dann rei- 
sten Don Diego de Carriazo mit seiner Gemah- 
lin und seinem Vater, Costanza mit ihrem Ge- 
mahl Don Thomas, und der Sohn des Corrcgidor, 
der seine Braut und Verwandle sehen wollte ^ 
nach Burgos ab. * - ' • 

Der Sevillaner war reich im Besitze der tau- 
send Goldguldcn und der vielen Kleinode, wo- 
mit Costanza ihre Gebieterin (wie sie ihre Er- 
zieherin beständig nannte) beschenkt halte. 

Die Geschichte des vornehmen Dienstmädchens 
gab den Dichtern am goldenen Tajo Anlafs, ihre \ 
Federn zum Preise und Lobe der unvergleich- 
lichen Schönheit Costanzens in Bewegung zu 
setzen. Sie lebt noch an der Seite ilires wak- 
kern Hausknechts, so wie auch Carriazo mit 
seinen drcj Söhnen, die aber nicht in die Fafs- 
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lapfcn ihres Vaters getreten sind , nocli mch 
darum bekümmera^ oii es Thuaü&cherejea 
der Welt gebe, oder nicht ^ tondem alle drej 
Hegeowariig in Salamanca eludieren« So oü, ihjc 
Taler dea- Esel eines Wasaerfnhrers ansichtig 
, so denJit er andi an den^ welchen 'er in 

Lalle, und Lcsotl^I, es werde einmal^ 
weüu er ßich's aai wenigsten versehe , in einer 
Satjre das : « C i b den Schwanz her, 
&turier! den Schwanz h^rl'' wi^dcJ; 
m Vorschein kommen« 
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Fünf Meilen von der Stadl Sevilla liegt ein 
Ort 9 Nameiii GastilblaDCO ^ und in einem von 
den verschiedenen Gasthöfen die e$ darbst 
gibt , 1(am g^gen Abend lieitender auf einem 

schönen ausländischen Pferde an. Er hatte kei- 
nen Bedienten bey sich , und ohne zu warten, 
bis ihm Jemand die Steigbügel hielte, sprang 
er sehr schnell vom Sattel. Der Wirth , ein 
thäüger und aufmerksamer Mann 9 eilte sogleich 
herbey, doch er war nicht so schnell bej der 
Hand ^ dafs der Reisende nicht schon auf einer 
Steinemen Bank vor der Thure Platz genommen 
hätte, wo er sich eiligst die Brust aufknöpfte, 
die Arme sinken lie£s y und deutliche Zeichen 
von Ohnmachi gab. 

* Die Wirthin , mn * mitleidiges Weib 9 eilte 

herLej, und sprengte ihm Wasser in's Gesickt^ 
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worauf er zn sich kam. Man* salr ihm 

an j dafs es ihm unangenehm sej, dafs man ihn 
in diesem Zustande erblickt habe ; er knöpfte 
dch wieder su^ und yerlaogte auf der Sielle 
sein Schlafgemaeh ^ und , wo möglich ^ fiir aicli 
alleiii. 

Die Wirthin sagte, sie habe im ganzen Hause 
nur ein einziges mit zwej Betten , und wena 
noch Jemand einkehre, so müsse man ihm eins 
davon überlassen* Oer Reisende entgegnete, er 
i¥olle bejJe Betteft beaablei^, es möge 'Mch 
Jemand koruuien , oder nicht , und zog ein Gold« 
stück heraus, das er der Wirlhin uaier der Be- 
dingung jc;ab , !lafs tto Niemandem das leere Bett 
überlassen solle«^ 

DieVTirlhin war mii der Zahlung nicht unzu- 
frieden, sondern versprach vielmehr, seinem 
Befehle Folge zu leisten , und wenn der Dechant 
ron Sevilla selbst diese Nacht in ihrem Hanse 
ibernachten wolle* Sie fragte ihn , ob er zu 
Abend speisen werde, was er ausechlng, und 
blos sein Pferd ihrer sorgsamen Pflei^e empfahl» 
Er Tcrlangte den Schlüssel zu seinem Schlaf- 
gemache^ nahm ein grofses Felleisen mit auf 
dasselbe, und schlofs sich nicht Llos ein, son- 
dern lehnte auch noch, wie man nachher sab 9 
ein Paar Stuhle vor die Tbiire« 
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; Kaum hatte er sich eingeschlossen , so traten 
der Wirth , der Hausknecht und ein Paar Nach- 
haren , die gerade gegenwärtig waren , zusam- 
men, unterhielten sich über die grofse Schön- 
heit und den einnehmenden Anstand des neuen 
Gasts 9 und erklärten , nie so viele Schönheit 
gesehen zu haben. Sic schätzten sein Alter ab," 
und fanden , dafs er sechzehn bis siebenzehn 
Jahre alt seyn müsse. Sie schwatzten ein Lan- 
ges und Breites, woher wohl seine Ohnmacht 
habe herrühren können ; doch , da sie es nicht 
crriethen , begnügten sie sich , seine Anmuth 
zu bewundern. 

Die Nachbaren gingen nach Hause, der Wirth 
nach dem Pferde, und die Wirthin in die 
Küche, um ein Abendbrod zuzurichten , auf den 
Fall, dafs noch aud^e Gäste kämen. Und es 
währte nicht lange, so kam ein andrer an, der 
etwas älter war, als der erste, und nicht min- 
der hübsch. Kaum hatte es die Wirthin gehört, 
so rief sie: „Was ist das , in aller W>U ? Wol- 
len vielleicht diesen Abend Engel bej mir ein- 
kehren 

«Was wollt Ihr damit sagen , Frau Wirthin 
fragte der Cavalier. 

«Nichts, gnädiger Herr," versetzte die Wir- 
thin; ((ich meine nur, dafs Ihr nicht absteigea 



mögt ) weil icli Eucli kein Bett geLen kann ; 
denn die bejden , die ich habe, hat ein Cava- 
lier in Beschlag genommen, der das Zimmer 
dort bewohnt, und hat mich für beyde Itezahlt, 
ob er gleich nur eins braucht, damit Niemand 
aufsein Zimmer komme. Er mufs wohl grofsen 
Geschmack an der Einsamkeit finden , und ich 
weifs , meiner Seele, nicht warum ; denn er hat 
nicht ein Gesicht , das er zu verstecken brauchte, 
sondern das Jedermann sehen und rühmen 
sollte.** ... . . . . 

„So schön ist er, Frau Wirthin P» fragte der 
Cavalier. • .i» - . - 

„Ob er schon ist?! Ja' wohl , und mehr als 
überschön," versetzte die Wirthin. • 

«Komm her, Bursche; ich mufs den Menschen 
sehn, von dem man so viel Rühmens macht,, 
und sollt' ich auf dem Erdboden schlafen," 
sprach der Cavalier, hielt seinem Maulihierlrei- 
ber den Bügel hin, stieg ab vom Pferde, und 
bestellte ein Abcndbrod , was ihm auch aufge- 
tragen ward. Während er afs , kam ein Ge- 
richtsdiener des Orts herein (wie das an kleinen 
Orten nichts Seltenes ist) und setzte sich zum 
Cavalier, um mit ihm über dem Essen zu 
sprechen. Unter dem Heden ermaiigelte er nicht, 
drey Stutzer Wein hinunter zu gicfsen, und ein. 
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«emlicTies Slück Rebhuhn »Lzunngen^ was ihm 
4er Cavalier hatte zukommen iassea. Dafür Be* 
sahlte ihn der Gerichtsdiener damit , daft er 
bej ihm nach Nenigkeiien am der Retiden» 
fragte 9 nnd nach dem Kriege in Flandern nnd 
dem Anmärsche der Türken , ohne die Thaten 
des Siebenburgers zu vergessca (den Gott in sei- 
nen Schulz nehnien möge). Der Cavalier als 
und schwieg; denn er kam nicht atrs solchen 
Gegenden, dafs er ihm aaf seine Fragen hält« 
Aiukunfi geben kennen» 

Unterdessen hatte der Wirth das Pferd biBi* 
sorgt, und setzte sich zu ihnen, um den dritten 
Mann bejro Gespräche abzugeben , und seinem 
"Weine eben so fleifsig zuzusprrchen , als der 
Gerichtsdiener. Bey jedem Schluck bog er den 
Kopf auf die linke Schulter , und erhob den 
Wein Ms in die Wolken , wiewohl er's nicht 
wagte^ ihn lange darin zn lassen, damit er nicht 
Terwassert wurde* Ton Zeit zn Zeit wurde wie» 
der von dem Gaste ^ der sich eingeschlossen 
hatte, viel Rühmens (»emacht, und erzählt, wie 
er ohnmächtig geworden, wie ersieh eingesperrt^ 
und kein Abendbrod habe zu sich nehmen wol- 
len. Sie würdigten seinen stattlichen Mantel* 
sack, sein treffliches Pferd ^ seine prächtigen 
ReiaekleidcFy was Alles | mch ihrem Beduakea, 



einen Bedienten zu erforJern scKicn , der ihm 
aafwarteto. Diese übertriebenen Scbilderungea 
vermekrten die Neugier des Cavaliers, den Fr^ni; 
den ftu sehen, und er baldenWirih, cft.w 
veran«tolteii, dafs er in dem ftndere Beile schlafe^^ 
und irerspraeh ihm «inen Goidgulde« dafür m 
geben. Obgleich der Wirth das Geld sehr gern 
verdient hätte, so fand er es doch unmöglich, 
weil das Sclilarz,inuiier inwendig verschlossen 
war, und er nicht wagte, denjenigen zu wek- 
. licn , der d'rin schlief, und ohnedem Bejdtt 
Betten bezahlt hatte. Alle diese Schwierigkeitea 
beseitigte der Genjchlsdiener und sagte: « Was 
sich thun lafst^ ist , dafs ich an die ThSre klopfe 
und sage, ich sej eine Geriehtsperson , die auf 
Befehl des Herrn Schulzen diesen Cavalier hier 
im Gasthofe unterbringen solle, und weil kein 
andres Bett im Hause sich vorfinde, so müsse 
ihm jenes überlassen werden. Der Wirih niufs 
sich dann beschweren^ .dafs ihm Gewalt ge» 
•chehe , und es nicht Recht sey, dem es zu n^h- 
wen 9 der es bereits inne habe* So ist der 
Wirih entschuldigt j und der Herr erreicht sei- 
nen Zweck. ** 

Allen gefiel der Anschlag des Cerichtsdieners^ 
und der Neugierige gab ilun dafür vier Bealen* 
Die Sa^he ward aogleich znr AnsCiihrung gebrac)i|. 



'77 



Der erste Gast öffnete mit sichlbarem Verdrusse 
dem Gerichtsdiener die Thür, und der zweyto 
legte sich in das leere Bett, nachdem er den 
andern um Verzeihung wegen des Unrechts ge- 
beten hatte, das man ihm, wie es schiene, um 
seinetwillen zugefügt hätte. Doch der Andre 
erwiederte kein Wort, und liefs eben so wenig 
sein Gesicht selien ; denn kaum hatte er die 
Thür geöffnet , so eilte er wieder in sein Bet'^ 
kehrte sich mit dem Gesichte nach der Wand, 
und stellte sich , als schlieP er, um keine Anti^ 
wort zu geben. Der zweyte legte sich nieder, 
und hoffte , des Morgens beym Aufstehn seine 
Neugier zu befriedigen. Es war eine von den 
trägen und langen Decenibernächten , und Kälte 
und Ermüdung von der Reise, luden zur Ruhe 
ein. Doch der erste Gast hatte sie nicht, son- 
dern bald nach Mitternacht begann er so tiefe 
Seufzer zu holen, dafs er mit jedem derselben 
seine Seele auszuhauchen schien , so dafs er 
durch sein klägliches Aechzen den Andern weckte. 
Dieser wunderte sich über das Schluchzen, wo- 
mit er seine Seufzer begleitete, und horchte 
aufmerksam , was er halblaut für sich zu spre- 
chen schien. ' ' .1Äi^-t*^i ' i 

Das Zimmer war finr.ter und die Betten stan- 
den weit von einander, aber dennoch hörte er 
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unter andern den betrübten Ga?t mit leiser und 
schwacher Stimme Folp;eudes vorbringen : «Ich 
Unglückliche ! wohin führt mich noch die un- 
widerstehliche Gewalt meines Schicksals ? Auf 
welchem Wege bin ich , oder wo such' ich den 
Ausgang aus dem verwickelten Labyrinthe, ia 
dem ich mich beünde ? Ach, Ihr jungen und 
unerfahrnen Jahre, wie unfähig seyd Ihr, irgend 
eine Ueberlegung anzustellen , oder einen guten 
Rath zu befolgen ! Wohin soll meine heim- 
liche Reise führen? Ach, Ehre, wie bist Du' 
gekränkt ! Ach, Liebe, welchen schlechten Dank 
ärntest Du! Ach, verehrte Aeltern und Ver- 
wandte, wie hab' ich die Achtung gegen Euch 
aus den Augen gesetzt ! Ach , und tausendmal 
Ach und Wehe über mich , dafs ich mich so un- 
gezügelt meiner Neigung überliefs ! O, falsche 
Worte, die mich verführten, sie durch Hand- 
lungen zu erwiedern ! Doch über wen beklag' 
ich mich, ich Arme? Hab* ich nicht selbst 
Tuich zu täuschen gewünscht ? Hab' ich nicht 
selbst das Messer genommen, womit ich meine 
Ehre gemordet, und die gute Meinung, die 
meine bejahrten Aeltern von meiner Tugend bat- 
ten ? O, treuloser Marco Antonio! wie ist es 
möglich, dafs den süfsen Worten, die Du mir 
sagtest, die Galle der Kränkung und Verach- 
tung beygemischt war? Wo bist Du, Undank- 



harcr? Wohin hast Du Dich gewandt, Uner* 
kenntlicher? Antworte mir; ich spreche mit 
Dir. Wart' auf mich ; ich folge Dir. Halte 
mich; ich versinke. Bezahle mir, was Du mir 
schuldig bist. Hilf mir, da Du so viele Ver- 
bindlichkeiten gegen mich hast.** 

; Hier schwieg sie, und ihr Seufzen und Aech- 
zen verrielh , dafs ihre Augen nicht aufhörten, 
zärtliche Thränen zu vergiefsen. Das Alles hörte 
der zweyte Gast mit ruhigem Schweigen an, 
und nahm aus dem, was er gehört halte, ab, 
dafs das Klagende ohne Zweifel ein Frauenzim- 
mer sejn miifste , was seine Neugier nur noch 
mehr reizte, sie kennen zu lernen. Er war 
mehrere Male im BegrilT, nach ihrem Bette zu 
gehen, und hätte es auch gethan , als er hörte, 
dafs sie aufstand , die Thür öffnete, und den 
Wirth rief, er solle ihr Pferd satteln, weil sie 
abreisen wolle. c 

Nachdem sich der Wirlh eine gute Weile hatte 
rufen lassen, antwortete er endlich, er möge 
sich noch gedulden, denn die Nacht sey noch 
nicht einmal halb vorüber, und die Dunkelheit 
so grofs, dafs es verwegen sej'n würde, sich auf 
den Weg zu machen. 

Dabej beruhigte sie sich , machte die Thür 
vrieder zu • und warf sich mit einem tiefen 
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Seufzer a^Cdas BetU Der, welcli«er ihr znhörtB^ 
land es für gut, si^ anzureden , und ihr iiUeii 
4iur mögliqheo BeysUnd anftubieteo, um sia 
da^o^h aar. mitthetlung ihrer traurigen Ger 

Khichle zu bewef^en. er Herr Cavalier,* sprach 
er, « WC Uli Eure Seufzer und Hoden niclil mein 
Mitleid erregt hatten, so könnt' ich sicher darn^js 
abnehmen , dafs ich ohne naluriiches Gcnihi 
irväre, und ein Herz von Stein , und eine brüst 
ton hartenfErz hatte. Wenn meine Theitnahmey 
* nnd deirEttÜehlufs^ Euch zum Eesten (kl anders 
Euch 9tu helfen}^, mein Leben su wagen, einjs 
^t>egengefalligkeit verdient, so hitt' ich Euch , 
erzeigt sie mir, indem Ihr* mir ohne Ilehl die 
^Ursache JOlures Schmer^s mittheiU.^ . 

«Halt' er mich nicht der Besinnung berauht 
versetzte die Klagende, uso hält" ich überiegeidit. 
müssen^ däfs ich nicht allein au£ diesem Zim* - 
mer war; dann würde ich meine Zunge besser 
im Zaume gehalten , und meine Seufzer mehr 
unterdrückt haben. Doch weil mich meine Be- 
sonnenheit gerade da verlassen hat, wo sie mir 
80 nölliig war, so will ich Euch Eure Bitte 
gewähren, indem ich die traurige Geschichte . 
meiner Leiden Euch wiederhole, raubt mir viel- 
leicht der erneute Schmerz das Leben. Dock * 
wenn Ihr wollt y dafr ick ibue^ was Ibr {^egehvi, » 
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SD niüfsl Ihr fmr versprecTien , so wahr Ihr Euch 
in Eurem Anerbieten aufrichtig gegen mich be- 
wiesen habt, und so wahr Ihr derjenige seyd , 
• für den man Euch , nach Eurer edlen Art, Euch 
^ auszudrücken 5 halten mufs, dafs Ihr, was Ihr 
' auch -von -mir hören mögt, weder Euer Bett 
/- verlassen, und dem meinen Euch nähern, noch 
auch mehr von mir ausforschen wollt, als was 
ich Euch ungefragt erzähle. Solltet Ihr dem 
entgegen handeln, so werd' ich in demselben ^ 
Augenblicke , wo ich merke , dafs Ihr Euch 
. rührt, mit dem Degen, den ich zum Haupte 
meines Bettes finde, meine Brust durchbohren. *> 

Der Andre, der tausend unmögliche Dinge 
versprochen hätte, um zu erfahren, worauf er 
so neugierig war; versprach, nicht ein Haar 
Lreit von der gegebenen Vorschrift abzuweichen, 
und bekräftigte seine Zusage noch mit tausend 
Schwüren. j 

«Im Vertrauen darauf,*» versetzte die Andre, 
ijwill ich thun , was ich bis jetzt noch nicht 
gelhan habe, nämlich meine Lebensgeschichle 
niittheilen. So hört denn : 

^ «Ihr müfst wissen, mein Herr, dafs ich, der 

Mannesklcider ungeachtet, in welchen ich, wie 
man Euch wohl gesagt hat, in diesen Gasthof 
kam, ein unglückliches Mädchen bin, oder es 
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doch vor acht Tagen noch war , wo ich aus ün« 
achtsanikeit und Thorheit es aufhörte zu seyn^ 
weil ich deo falscheo und gleifsnerischea Woiv 
tea eines treulosen Mannes Giauben Jbejaiafi« 
Mein Piiaaie ist Theodosi», meine Heimaib 
•in angesehener Ort hier in Andalnsien, dessen 
Namen ich Terschweige^ weil Euch wenit^er daran 
liegt, ihn zu wissen, als nur, iha zu verheim- 
lichen. Meine Aellern sind von Adel, und mehr 
als mittelmafsig reich. Sie haben einen Sohn 
nnd eine Tochter; jener macht ihnen Freude 
nnd Ehre, diese aber von Allem das Gegentheil« 
Den SohOi schickten sie auf die Universität nach 
Salamaneaf mich behiellen sie im Banse , und 
erzogen mich mit der Sorgfalt und Aufmerksam- 
keit, die ihre Denkungsart und ihr Adel erfor» 
derten. Ich gehorchte ihnen immer, ohne dafs 
mir's schwer ankäru, und unterwarf meinen Wil- 
len in Allem dem ihrigen^ his mein Unstern 
oder meine Vermessenheit meine Blicke auf den 
Sohn eines nmrer Nachbaren lenkte, der reicher 
i^ty al« meine Aeltern, und eben so rornehro^ 
wie diese. Das cMte Mal^ wo ich ihn sah , em- 
pfand ich weher nichts, ab ein gewisses Ver- 
gnügen über seinen Anblick ^ und das war kein 
Wunder; denn sein Anstand, seine Artigkeit, 
sein Gesiclu, seine Manieren , nebst seinem Ver- 

ftUnde und seiner JLeutseligLeit ^ wurden von 
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Jedermann gerühmt und geschätzt. Doch was 
hilft niir^s , meinen Feind zu loben, und dies 
für mich so unglückliche Ereignifs , oder viel- 
mehr diesen Anfang meiner Thorlieit , so weit-- 
Jauftig zu erzählen ? Genug, er sah mich ein- 
mal und mehrmals aus -einem Fensler, das dem 
meinen gegenüber war. Von dort sandte er mir, 
wie mir's vorkam , sein Herz in seinen Blicken, 
und die meinen fanden jetzt in seinem Anblicke 
eine andre Art von Vergnügen, als das erste 
Wal ; ja , sie zwangen mich , Alles für reine 
"Wahrheit zu nehmen , was ich in seinem Ge- 
sichte und in seinen Mienen las. Die ßlickc 
vermittelten eine Unterredung, die Unterredung 
eine Erklärung seines Wunsches , sein Wunsch 
erweckte den meinen, und machte, dafs ich 
ihm Glauben bejmafs. Zu dem Allen kamen 
noch Versprechungen 5 Schwüre, Thränen , Seuf- 
zer, und Alles, was, nach meiner Meinung, ein 
treuer Liebhaber thun kann, um die Aufrichtig- 
keit seiner Liebe und die Treue seines Herzens 
an den Tag zu legen. Für mich Unglückliche, 
die sich noch nie in dergleichen Lagen und Ge- 
fahren befunden hatte, war jedes Wort eine 
Artilleriesalve, die an dem Bollwerk meiner 
Ehre ein Stück Mauer einschofs ; jede Thräne 
ein Brand, der meine Sittsamkeit anzündete; 
jeder Seufzer ein wüthender Sturm, der die Gluth 
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dergestalt anfachte, dafs sie meine Tugend , die 
Lisher auch nicht versehrl war, völlig verzehrte. 
Kurz, sein Versprechen , mich trotz dem Willen 
seiner Aeltern (die ein andres Mädchen für ihn 
bcstininit halten), zu heiralhen , untergrub meine 
Sittsamkeit vollends; und ohne selbst zu vsissen, 
lÄ'ie, überliefs ich mich ihm, ohne Vorwissen 
meiner Aeltern, und ohne einen andern Zeugea 
meiner Thorheit zu haben, als einen Pagen des 
IVIarco Antonio (so heifst derjenige, der mich 
um Dieine Ruhe gebracht hat;.» 

uKaum hatte er den Besitz meiner Person, 
nach dem er strebte, erlangt, so verschwand er 
»wey Tage nachher aus unserem Orte, und wedetr 
seine Aeltern , noch sonst Jemand , konnten 
sagen, oder errathen, wo er hingegangen sey. 
"Wie mir dabey zu Mulhe ward , das schildere, 
"wer es kann ; ich bin und war nur im Stande, 
es zu empfinden. Ich zerraufte mein Haar, als 
y^enn diesem die Schuld meines Fehltritts bej- 
zumessen sey; zerkratzte mein Gesicht, weil 
mir dieses einzig und allein mein Unglück vei^ 
anlafst zu haben schien ; ich verwünschte mein 
Schicksal ; klagte meinen raschen Entschlufs an; 
vergofs unzähligeThränen, und erstickte beynahe 
in ihnen und in ^en Seufzern, die aus meiner 
schmerzerfüllten ßrust drangen. Ich klagte meine 
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Nol^ im Stillen dem Himmel, und schweifl« 
nih meiner Einbildungskraft umher, um einen 
"Weg oder Sieg zu meiner Rettung zu cntdek« 
len , und derjenige, den ich fand, war, Manns- 
klcider anzulegen, mein Elterliches Haus zu 
verlassen , und diesen zwejten betrügerischea 
Aen^eas, diesen grausamen und meineidigen Vi- 
reno, diesen Zerstörer meiner guten Grundsätze, 
und meiner gerechten und wohlbegründelen Hoff- 
nungen, aufzusuchen. Ohne lange Ueberlegung 
anzustellen , nahm rch einen Reheanzug meines 
Bruders, den mir die Gelegenheit in die Hände 
gab, und ein Pferd meines Vaters , das ich selbst 
sattelte , und verliefs in einer stockfinstern Nacht 
das älterliche Haus, in der Absicht, nach Sa- 
lamanca zu gehen, weil man, wie ich nachher 
erfuhr , vermuthete , Marco Antonio sey dahin 
l^egangen ; denn er ist auch Student, und eia 
Kamerad meines Bruders , von dem ich Euch 
gesagt habe. Ich versäumte dabey nicht, mich 
für vorkommende Nothfälle gehörig mit Geld zu 
versehen.* 

«Was mich am meisten beunruhigt, ist der 
Gedanke, dafs mir meine Aeiiern nachsetzen 
lassen, und durch meine Kleidung und das Pferd 
mich leicht ausfindig machen werden. Aufser- 
dem furcht' ich mich auch vor meinem Bruder 
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•in Salamanca ; denn erkennt er mich, so kann 
man sicK leicht vorstellen, in welcher Lebens- 
gefahr ich alsdann schwebe. Denn hört er auch 
• meine Entschuldigung an, so überwiegt doch 
die geringste Kränkung seiner Ehre Alles, was 
ich zu meiner Vertheidigung anführen mag. Doch 
auch auf die Gefahr hin , mein Leben zu verlie- 
ren, bin ich fest entschlossen , meinen grausamen 
Gemahl aufzusuchen; denn er kann es nicht 
läugnen, dafs er 's ist, wenn nicht das Pfand, 
das er in meinen Händen gelassen hat, ihn Lü- \ 
gen strafen soll, nämlich ein Diamantenring , ^ 
mit der Devise : Marco Antonio ist Theo-, 
dosiens Gemahl. Find' ich ihn, so soll ^ 
er mir sagen, was er an mir gefunden hat, das 
ihn bewog , mich so schnell zu verlassen. Kurz, 
ich will es dahin bringen , dafs er mir Wort 
und Treue hält, oder ich raub' ihm das Leben, 
und zeige, dafs ich eben so rasch zur Rache 
schreite, als ich's ihm leicht machte, mich zu 
beleidigen. Denn das adlige Blut, das mir meine 
Aelteru gegeben haben , erweckt in mir einen 
Mulh , der mir entweder Genuglhuuug, oder 
Rache verschaffen wird.* 

wDas, Herr Gavalier, ist die wahre und un- 
glückliche Geschichte , die Ihr zu wissen wünsch» 
tet^ und sie wird hinreichend sejn , die Seufzer 
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und Klagen zu enlscliuIJigen , die Euch aus 
dem Schlafe geweckt hahcn. Könnt Ihr mir auch 
nicht helfen , so bitt^ ich Euch wenigstens uni 
einen guten Rath, wie ich den Gefahren entgehen 
Kann , die mich bedrohen ; wie ich die P'ureht 
beschwichtige, dafs man mich ausfindig macht, 
und wie ich^s am besten anzufangen habe, um 
dasjenige zu erlangen, was ich so sehr wünsche 
und bedarf." .1. ' ' 

Geraume Zeit erwiederte der, welcher die Ge- 
schichte der verliebten Theodosia angehört hatte, 
kein Wort, und so lange, dafs sie glaubte, er 
sej eingeschlafen ur\d habe nichts gehört. Um 
zur Gewifshcit zu kommen , ob ihre Yermuthung 
gegründet sey , fragte sie : „Schlaft Ihr, meia 
Herr? Es wär' Euch nicht übel zu nehmen; 
denn wer von Schmerz ergriffen seine Leiden 
einem Andern erzählt, der sie nicht fühlt, kann 
wohl seinen Zuhörer eher einschläfern, als zum 
Mitleid bewegen.*» 

«c Ich schlafe nicht,** versetzte der Cavalier, 
«sondern ich bin so wach , und empfinde Euer 
Unglück so sehr, dafs ich fast sagen möchte, 
es schmerze und beängstige mich in demselben 
Mafse, wie Euch selbst. Darum werdMch es 
nicht blos bej dem guten Rathe bewenden lassen, 
am den Ihr mich bittet, sondern Euch auch aus 
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allen Kräften Leystefin. Denn oh sicli gleich in 
<ler Art, wie Ihr mir Eure Geschichte erzählt 
habt, Euer seltner Versland zu Tage legt, dem 
zufolge mehr Eure Neigung Euch verfährt haben 
iiiufs, als die üeberredungen des Marco Antonio, 
so will ich doch als Entschuldigung Eures Fehl- 
tritts Eure Jugend gelten lassen, welche die man- 
nichfaltigen Verführungskiinsle der Männer noch 
uicht aus Erfahrung kennt. Beruhigt Euch , mein 
Fräulein, und schlaft, wenn Ihr könnt, die we- 
nigen Stunden der Nacht, die noch übrig sejn 
Iwönnen ; wenn es Tag wird , wollen wir uns 
heyde mit einander beratheu | und sehea , wie 

Euch zu helfen ist." 
helfen . , . *^ . 

leit gesc Theodosia dankte ihm, so gut she konnte, und 
angebotei®^^^*^ etwas zu ruhen , damit der Cavalier schla- 
fen könnte. Doch dieser vermochte nicht einen 
ßCE jj'- Augenblick zu ruhen, sondern fing an, sich in 
p seinem Bette herumzuwerfen und dergestalt zu 
^ seufzen, dafs Theodosia nicht umhin konnte, ihn 

^^•^ ^ zu fragen, was ihm fehle; denn wenn sie ihm 
y^^^^ helfen könne, solle es mit derselben Bercitwillif;- 
lieit geschehen, mit der er ihr seinen Bejstand 
angeboten habe. 

Der Cavalier versetzte darauf: «Ihr sejd zwar 
selbst die Ursache von der Unruhe, die Ihr an 
mir wahrgenomniea habt^ mein Fräulein; aber 
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thr seyd nicht diejenige, cli« ihr aühelfen kann ; 
denn könntet Ihr das, so v/ollt' ich mir keiaea 
Kummer machen^» 

Theodosia konnte nicht begreifen, was er mit 
dieser dunkeln Antwort sagen wolle, doch arg- 
wohnte sie, es quäle ihn ein Liebesschmerz , des- 
sen Gegenstand sie vielleicht selbst sey; und 
' dieser Argwohn konnte auch leicht in ihr ent- 
stehen : denn es wäre kein Wunder gewesen, 
wenn die Gelegenheil, die Einsan)keit und die 
Finsternifs in ihm einen bösen Gedanken erzeugt 
hätten , da er wufste^ dafs sie ein Frauenzim- 
mer war. Weil sie dies besorgte, kleidete sie 
sich in aller Stille hurtig an , umgürtete sich 
mit ihrem Degen und Dolch, und erwartete in 
dieser Rüstung , auf dem Bette sitzend , den Tag 
der auch bald darauf seine Ankunft durch die 
Lichtstrahlen ankündigte, die durch die vielen 
• Bitzen und Spalten hereinGelen, an denen es in 
den Zimmern der Schenken und Wirthshäuser 
nicht fehlt. 

Der Cavalier hatte es eben so, wie Theodosia, 
gemacht^ und kaum sah er das Tageslicht in das 
Zimmer fallen , so stand er vom Bell' auf und 
rief: «Stehtauf, Fräulein Theodosia ; denn ich 
will Euch auf dieser Reise begleiten, und Euch 
nicht von meiner Seite lassen , bis Ihr den Marco 

^ * Dicj: 
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Antonio ah Euren reclitmäfsigen Cemal)] an der 
Eungen habt, oder bis einer von uns den Tod 
gefunden hat. Ihr sollt daraus abnehmen ^ wie 
sehr Euef Unglück meine Tbeiloahmo and meine 
Hülfe in Anspruch genommen hat.'^ Hit diesen 
^* orten öffnete er die Thür vnd die Feasterladen 
^es Zimmers. ' 

Theodosia sehnte sich nach der Helligkeit, um 
'denjenigen von Person kennen zu lernen , mit 
dem sie die ganze ^(aehi gesj>rochen hatte. Doch 
.wie sie ihn ansichtig ward niMi erkannte, wünschte 
•ie^ e« hatte nie getagt ^ und eine beständige 
Nacht hatten ihre Augen umgeben. Denn kaum 
hatte der Cavalier (der ebenfalls auf ihren An- 
blick begierig war) seine Augen auf sie gerichtet, 
so erkannte sie in ihm ihren Bruder, vor dem 
sie sich so sehr fürchtete. Bej seinem Anblicke 
erblindete sie bejnahe, und stand stumm, ver« 
wirrt und lodtenhleich vor ihm. Doch in ihrem 
Schrecken verliefs sie ihr Muth nicht^ noch in 
^er Gefahr die Besonnenheit, sondern sie griff 
nach ihrem Dolch, fafsle ilin hey der Spitze, 
warf sich ihrem Bruder zu Füfsen , und sDgte mit 
Lebender und ängstlicher Stimme: <rlVirtim die- 
sen Stahl , mein Herr und geliebter Bruder ^ und 
strafe damit den Fehltritt y den ich begangen 
huhe^ um Deine Rache su stillen ; 4enn bew 
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rinc m fio grofsen VergeliCTi , wie das irieirje !«?t, 
tlarf kc-in Milleltl niicli retten. Ich l>c Lenne 
meine Scliuld , und verl.uic^e nicht, dafs nu ine 
Keue niirftur Etitschuldigung gereiche. Ich bitte 
Dich blos, \vahle eine Straffe ^ die mir das Lehaa 
^und aichl die Ehre raubt; denn cj) ith d'iest 
gleich dorch meine Flucht atis denv^Jlierliebeti 
^ Hause der f;ro£iteii Gcefahr ausgesetzt habe^ so 
wil d sie doch gerettet , wenn die Strafe | die Du 
über mich verhängst^ geheim bleibt.* - 

' Ihr Bruder sah fiie an, und obwohl die Unbe- 
sonnenlicit ihres ausschMveifenden Schritts ihn %mt 
fUche reizte 9 so besanftigteo doch die aartüchen 
'titid Tuhrenden Ausdrücke, womit m ihrYergehen 
eingestand, sein Gemüth dergestalt, dalii ef.sie 
mit freundlichen und sanften Blicken von der 
Erde aufhob^ und ihr, so gut er konnte und 
^^ufste , Trost cin<?prach. Unter andern sagte er, 
er schiebe ihre bestrafung vor der Hand auf^ 
weil ihm keine Strafe einfalle , «die ihrer Thor« 
hell angemessen sej. Deshalb und weil er glaube, 
dafs ihr das Schicksal noch nicht jeden rettenden 
Ausweg abgeschnitten habe, wolle er erst lieber 
iiUes IdögHchc zu ihrer Rettung aufbieten , als 
Hache für die Beleidigung nehmen, die sie ihm 
durch ihren gräazeniosen Leichtsinn zugefügt 
habe« 
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Bey dvesenr Worten geWaniX Theordotia Itire rt*r^ 
lornen Lebensgeister wieder; die F^rbe kehrte 

auf ihr Gesicht zurück, und ihre fast erstorbe- 
nen Hoffnungen lebten wieder auf. Don R^tfael 
(so hiefs ihr Bruder) 'wollte nicht weiter mit ihr 
Ton ihren^ Fehltriite sprecken<; er rieth ihr blo«?^ 
Am Namea Tbeodosia mit Tbeo d or o zu 
TertaiMchen, und mit ihm sogleich nach Sala« 
Boanca su reisen 9 vro sie gemeinschaftlich den 
Marco Antonio aufsnchen weihen , wiewohl er 
fürchte, ihn nicht dort zu treffen, weil er ihn 
sonst wohl, als seinen Kameraden, würde gr* 
sprechen haben ; doch war's auch möglich , daf« 
die BeLeidigong, die er ihm zugefügt, ihm die Lust 
benommen habe f ihn »u sehen und au sprechen» 

Der n«-ueTheodoro unterwarf sich dem Willen 
aeines Bruders. Indem trat der Wirlh herein, 
bey dem sie ein Frühstück besleilten, vreil sie ' 
unverzüglich abreisen wollten» 

Indefs der MauUhiertreiber die Thiere sattelte 
und das t rühslück kam , kehrte ein EdeI>Mana 
ia den Gasthof ein , den Don Rafael so^eich 
erkannte." Auch Theodoro' erkannte ihn^ und 
wagte nicbt 9 aus dem Zimmer zu gehen , um 
nicht entdeckt sik^rden. Beyde umarmten sich, 
und Don Rafael fragte den Angekommenen^ wa# 
es Neues in seiner Ueimath gebe« 
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Der Andre versetzte, er komme vom Hafen 
Santa Maria , wo er vier Galeeren verlassen habe, 

I die nach Neapel abgehen wollten, und den Marco 

Antonio Adorno, den Sohn des Don Leonardo 
Adorno , der sich auf einer derselben eingeschiflft 
habe, üeber diese Nachricht freute sich Don 
Rafael; denn erhielt es für eine gute Yorbedea- 
tung , dafs er so unverniulhet Nachricht von 
dem erhielt , was für ihn so wichtig war. Er 
bat seinen Freund, sein Maullhier gegen das 
Pferd seines Vaters zu vertauschen (das der Andre 
recht gut kannte) , ohne ihm jedoch zu sagen, 
dafs er von Salamanca komme, sondern er gab 
vor, er reise dahin, und wolle ein so treffliches 
Pferd auf einen so weiten Weg nicht mitnehmen. 
Der Andre, ein dienstfertiger Mann und sein 
Freund, war mit dem Tausche zufrieden, und 
versprach , das Pferd seinem Vater zurückzulie» 
fern. Sie frühstückten zusammen , undühfeodoro 

• allein ; dann nahm Don Rafaels Freund seinen 

Weg nach Cazalla, wo er eine reiche Erbschaft 
that. Don Rafael reiste nicht mit ihm ab, son- 
dern , um mit guter Art von ihm loszukommen, 
gab er vor, er müsse denselben Tag nach Sevilla 
zurück. Wie sich der Andre auf den Weg ge- 
macht hatte, die Thiere gesattelt, die Rechnung 
gemacht und dem Wirthe bezahlt, auch Abschied 
genommen war, ritten sie fort, und liefsen im 



Digitized by Google 



194 



Gasiliore Alles ia Terwanderting über ihre Schön- 
heit und Anmutli ; denn Don Rafael besats als 
Mann nicht minder Aasund, Würde und ein« 
neknimto WiMa V atb aeiM Schwctler ftei^ud 

Gleich bejtn Wegreiten ensahlte Don Rafael 
seiner Schwester, was er über Marco Antonio in 
Erfahrung gebracht habe, nnd er war der Mei- 
nung 9 da{s sie 9 so schleunig, wie möglich ^ nach 
Barcelona reistm^ wo die Galeeren , die nach 
lulien ffeheii , dder von dorther kommen , ge* 
wöholicn einige Tage Halt %u machen pflegen $ 
und wenn sie noch nicht angelangt sejen ^ so 
iLÖnnten sie sie dort erwarten , nnd sicher darauf 
rechnen j den Marco Antonio dort anzutreffen. 

Seine Schwester Tcrsetzte , er .solle in allen 
Stücken thnn , was er für das Beste halte ; denn' 
sie habe kdneii andern Willen 9 als den sdnigen. 

Don Rafael sagte an dem Maulthiertreiber, 
den er Imy sieb hatte ^ er aoUe sich die Zeit 
nicht lang werden lassen 9 wenn er ihn nacli 
BiM^lona begletlen müsse 9 nnd Tetspracli 9 ihn 

für die Zeit, wo er bej ihm bleibe , reichlich an 
lohnen. Der Barsche 9 der in seinem Geschäfte 
unverdrossen war, und Don Rafaels Freygebig- 
heit kannte, antwortete, er werde ihn selbst bis 
an'a Ende der Welt b^leiien und bedienen« 
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Don Rafael fragte seine Schwester, wie viel sie 
Geld bey sich habe. Sie antwortete, sie habe 
es nicht gezählt, sondern wisse blos, dafs sie 
sieben bis acht Griffe in den Schreibschrank 
ihres Vaters gethan, uod jedes Mal eine Handvoll 
Goldgulden herausgenommen habe. Dieser An- 
gabe nach , schlug Don Rafael ihr Geld auf fünf- 
hundert Goldgulden an , die mit den zweyhun- 
dert und der goldenen Kette , die er bey sich 
führle, ihm hinläoglich schienen , um ihre Reise 
ganz bequem machen zu können, zumal, da er 
sicher darauf rechnete, den Marco Antonio in ' 
Barcelona zu treffen. 

Sie beschleunigten sonach ihre Reise , und 
kamen, ohne Unfall und Anstofs , bis zwey Mei- 
len vor Igualada, einem Orte, der neun Meilen 
von Barcelona liegt. Unterwegs hatten sie gehört, 
dafs ein Cavalier, der als Gesandter nach Rom 
gehe, in Barcelona auf die Galeeren warte, die 
noch nicht angelangt seyen; eine Nachricht, die 
ihnen sehr willkommen war. In dieser frohen 
Stimmung ritten sie auf ein Wäldchen zu , das 
auf dem Wege lag, und sahen einen Menschen ^ 
aus demselben gelaufen kommen , der sich be* 
ständig ängstlich umsah. Don Rafael ritt ihm 
entgegen und fragte: «Warum reifst Ihr aus, 
guter Freund , oder was ist ^uch zugestofsen, 
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dafs die 'Farchi Eure Schritte so wa beflügeln 
schflini^* 

«Soll ich nicht .laufen und Furcht haben 
versetzte der Andre, «da ich wie durch ein Wun« 
der ^iner Aeuberhande eoAkoQiuiea bin ^ die ia 
diesem TVMde baasetf* 

« Das ist schlimm 9 so wahr Gott lebt ! sehr 
schlimm^ versetote der Maul thiertiseiber. «Sti'auch» 
diebe um diese Tagessri t P Mei nev Seele , die ire»» 
den uns einmal crdentlich besahlen. * 

«Macht Euch nur keine Angst 9 Bruder ver* 
setzte der ans dem Walde , « die Räuber sind 
bereiu fort, und haben über dreyf&ig Aeisende 
bis. aufs Hemd ajusge.s^og^n , und hier im Walde 
an Baume geKunden j nur einen einzigen Mann 
haben sie in Freiheit gelassen, d€r die üebrigen 
losbinden solUe, wenn sie über eiucuu üüjjel 
y^ixea^ d.en sie ihm ,|in|;aben»^ 

4fWenn das ist,* sprach Caivete (das war der 
IName des Mauhhiertreibers) , so können wir 
siclier -unsern^Veg fortsetzen ; denn an den Ort^ 
wo die Strauchdiebe einen Raub verüben, kom- 
men Jie in einigen Tagen nicht wieder. Ich weifs 
daKcn ein Lied » singen 9 denn ich bin selbst 
ein Paarmal in ihi:e Bande gerathen^ und kenne 
deshalb ihre Sitten und Gebräuche . auf 'e Haar.* 
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^So verhält sich 's sagle der Andre, und Don 
Kafael beschlofs deshalb, weiter zu reiten. Sie 
waren noch nicht weit gekommen, als sie dio 
Gebundenen antrafen , mehr als vierzig an der 
Zahl, welche der eine, den man niclit gefesselt 
hatte, eben losband. Es war ein seltsames Sehau«. 
spiel, das sie darboten. Einige waren ganz nackt. 
Andre in die Lumpen der Buschklepper gehüllt f 
einige weint«n über ihren Verlust, andre lachten 
über den seltsamen Aufzug der Andern ; dieser 
erzählte haarklein , was mdn ihm genommen 
habe; jener äufserte , von den vielen Habselig- 
keiten, die er hey sich geführt, thue ihm nichts 
80 leid, als eine Schachtel mit Agnus, die er 
▼on Rom mitgebracht habe. Kurz, Alles, was 
man hier hörte , waren Klagen und Seufzer der 
armen Beraub teur 

Die Beyden Geschwister Betrachteten das Alles 
mit theilnehmendem Schmerze, und dankten 
dem Himmel, dafs er sie vor einer so nahen und 
grofsen Gefahr bewahrt habe. Doch was bejde, 
und besonders denTheodoro, am meisten rührte^ 
war ein Jungling, dem Anscheine nach sechzehn 
Jahre alt, der im blofsen Hemde und leinenen 
Hosen an eine Eiche gebunden , und so schön 
von Angesicht war , dafs er Aller Blicke auf sich 
zog. Theodore stieg ab , ihn loszubinden , und 
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der Andre dankte ihm in sehr yerbindlichen Aus« 
drücken für diese Wohlthat. Um sie zu ver« 
gröfserOf bat er den ManlthierU^iber Calvete^ 
ihm teinen Mantel m Irnkm^ bis sie in dem 
nichsten ,Orte men andern fiir diesen «rtigeni 
jungen Hann hänfen Lömiten. Oalvete gab- ihn 
her, und Theodoro warf ihn dem Jüngliag um^ 
indem er ihn fragte, wo er zu Hanse sej^ wo« 
her er komme i und wohin er wolle. 

Don Rafael war bey Allem zugegen , und der 
junge Mann gab zur Antwort, er sej aus An« 
daluslen, und nannte einen Ort, der nur zwey 
Meilen von dem ihrigen entfernt war. Er sagte, 
er komme von Sevilla, und seine Absicht sey^ 
nach Italien sn gehen ^ um hier sein Glück als 
Soldat %u Tersttchen, wie es viele andre Spanier 
%u than pflegten $ doch sein Schicksal bftbe ihn 
den Räubern in die Hände geführt ^ die ihm eine 
bedeutende Summe baaren Geldes , und Kleider, 
die mehr als drey hundert Tbaler werth wären, 
abgenommen hatten. Dessen ungeachtet gedenke 
er^ seine Reise fortzusetzen; denn er sey nicht 
von der Art, dafs die Hitze seines Eifers durch 
den ersten QnfalL gedampft würde. 

Die vernünftigen Reden der Jünglings, die 
Nachricht 9 dafs ^r so nahe ber ihrer Ueimath 
n« Ems« sey | bcnondfi» 4er Btopfehlnogi* 
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brief, den ilim seine ScliönKeit gab, machten 
die bejden Geschwister geneigt , ihm , so viel ^ 
sie vermochten , bejzustehn ; und nachdem sie 
an die, welche ihnen als die Bedürftigsten vor- 
kamen , besonders an die Mönche und Geist- 
lichen , deren über acht dahey waren, einiges^ 
Geld ausgelheilt hatten, liefsen sie den jungen . 
Mann auf Calvete's Maulthier aufsiti^en , und eil- 
ten , ohne sich weiter aufzuhalten , nach Igua« 
lada , wo sie erfuhren , die Galeeren seyen Tags 
zuvor in Barcelona angekommen , und würden . 
in zwey Tagen wieder abgehen, wenn sie nicht 
durch ungünstige Witterung gezwungen würden, • 
die Rhede eher zu verlassen. 

' Diese Nachricht bestimmte sie, den andern 
Morgen vor Sonnenaufgang aufzubrechen , wie- ' 
wohl sie die Nacht zuvor nicht recht schliefen,^, 
sondern sie zum Theil unruhiger zubrachten, 
als die beyden Geschwister erwartet hatten. Wie 
sie nämlich mit dem Jünglinge, den sie losge- 
bunden hatten, bey Tische safsen, fafste ihn' 
Theodoro genauer in's Auge, und es kam ihm 
vor, als habe er Löcher in den Ohren. Dies 
und sein schamhafter Blick brachte ihn auf die 
Yermuthung, dafs es vielleicht ein Frauenzim- 
mer sey, und er sah mit Ungeduld dem Ende 
der Abendmahlzeit entgegen , um unter vier 
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Augen über i^e Malhma£sung iu's Keiae zu 

üeber dem Eisen fragte Don Rafael den Jüng- 
ling, wer sein Täter sej; denn er kannte alle 
Personen von Stande in seiner Ileimath^ weni^ 
er sie anders richtig angegeben halte/ 

< <( Der wohlbekannte Cavalier 9 Don Eori^ne de 
CardenaS|* versetzte der Jangling. 

Don Rafael entgegnete, er kenne den Doa 
Enrique de Cardenas reclit gut^ doch wisse er 
bestimmt, dafs dieser keinen Sohn habe. 'Wenn 
er es aber vorgegeben habe^ um seine Aeltern 
nicht zu entdecken 9 so liege nichts daran, daf« 
er sie nenne 9 nnd er volle, nicht veiter. lUi^ 
naeh fragen. 

' «Es ist wahr ,* erwiederte der Jüngling ^ «da£s 
Dön Enrique keine Söhne hat ^ wohl aber ein 
Bntder Ton ihm, Don Sancho.* 

« 

«Der hat eben so wenig Sohne,** vertetzte 
Don Rafael 9 «sondern eine einzige Tochter , von 
der man sagt, sie sey eins der schönsien Mäd* 
eben in Andaluden. Doch weils ich das blos 

Ton Hörensagen ; denn so oft ich auch in ihrem 
Orte gewesen bin , so hab' ich sie doch nii^ au 
Gesicht hekonunen. » 



. (( Alles , was IKr da sagt , ist walir, mein Herr, 
antwortete der Jüngling. «Don Sancho hat nur 
^ eine einzige Tochter , die jedoch nicht so schön 
ist, als sie das Gerücht macht; nnd wenn ich * 
Don Enrique als nieinen Vater angah, so geschah? 
es blos , um in Euren Augen etwas vorzustellen; 
denn er ist es nicht, sondern der Hausverwalter 
des Don Sancho, der sich seit vielen Jahren ia 
seinen Diensten befindet. Ich bin in seinem 
Hause geboren, und wegen eines gewissen Ver- 
drusses, den ich meinem Vater machte^ indem 
ich ihm eine bedeutende Summe Geldes ent- 
wandte, beschlofs ich, wie schon gesagt, nach ^ 
Italien zu gehen , und mich im Kriege zu ver- 
suchen , in welchem , wie ich selbst schon ge- ^ 
sehen habe, auch Leute von niederer Herkunft 
sich berühmt machen können.^ *. \ 

Auf alle diese Reden und die Art, wie er sie 
vorbrachte, warTheodoro sehr aufmerksam, und 
fand seine Vermuthung immer mehr bestätigt.. 
Nach geendigtem Abendessen stieg man vom Ti^ 
sehe auf, und während sich Don Rafael ent* 
kleidete , ging Theodoro mit Vorwissen seines 
Bruders , dem er seine Vermuthung mitgetheilt 
hatte, in Gesellschaft des Jünglings auf den Er- 
ker eines grofsen> Fensters , das auf die Slrafse 
giog^ und nachdem sie sich Lejde an die 
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Brattang -gelehnt, redete Theodore den Jüng- 
ling folgendermafsen an : 

<tlch vrünschte^ Herr Francisco (so hatte jener 
seinen JNaoien angegeben) , Euch so Tiele GefiLU 
ligkeiten erzeigl zu haben , daft Ihr mir kein« 
Klle abtchlaeen darflel^ die ich an Euch thun 
könnte: doch die kurze Zeit unsrer Bekannt 
Schaft hat mir freylich dazu noch keine Gelegen- 
heit gegeben. Indefs erfahrt Ihr rielieicht in 
Zukunft, was meine freundschaftliche Cesinnang" 
verdient; und wenn Ihr auch jetzt meineiv 
Wunsch nicht erfüllen ^olit , so werd' ich nichf 
aufhören , Euch gewogen sv seyn ^ wie ick en 
"^ich jeut hin 9 eh' ich Ettoh noch denselhen^ 
UdecLi habe. Wifst» ob ich gleich eben so 
ng bin, -wie Ihr, so besitz' ich doch mehr 
rfahrung von den Dingen in der Welt, als 
ich von meiner Jugend erwarten läfst^ in Folge 
derselben bin ich auf die Yermuthnng gekörnt 
iinen^ dalii Ihr keine Mannsperson seyd, meEnrof 
Kleidang andenielr, sondern ein Franensimmerj^ 
und zwar von so edler Herknnft , als Enre 8choiiiv> 
heitverräth, und vielleicht so unglücklich, als 
Eure Verkleidung zu erkennen gibt; denn zn 
solchen Verkleidungen nimmt einer nie im 
Glück seine Zuflucht. Ist meine Vermuthnng 
gegründet 9 ao sagt es nur; denn icb tebmM 
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Euch auf das Ehrenwort eines Cavaliers, was ich 
bin, Euch jeden möglichen Dienst und Bejstand 
zu leisten. Ihr könnt es gegen mich nicht 
läugnen , dafs Ihr ein Frauenzimmer sejd ; denn 
diese Wahrheit blickt deutlich genug aus dca 
Ohrlöchern hervor , und Ihr sejd etwas zu sorg- 
los gewesen, dafs Ihr sie nicht mit fleischfarbe» 
nem Wachs verklebt und versteckt habt; dennt 
es wäre möglich , dafs ein Andrer , der bey 
gleicher Neugierde es nicht so redlich meinte, 
als ich, dasjenige entdeckte, was Ihr so schlecht 
zu verbergen wufstet. Ich wiederhol^ es , Ihr 
könnt Euch ohne Bedenken mir eröffnen , indem 
ich Euch meine Hülfe anbiete, und die Ver- 
schwiegenheit zusage , die Ihr nur immer verw 
langt » 

Sehr aufmerksam hörte der Jüngling an, wa» 
Theodoro zu ihm sagte; und wie er sah, dafs 
er schwieg , ergriff er , eh' er ein W^ort erwie- 
derte, seine Hände, führte sie zu seinem Munde, 
küfste sie inbrünstig, und badete sie in einem 
Strom von Thränen , die seinen schönen Augen 
entquollen. Theodoro war dadurch so gerührt, 
dafs er nicht umhin konnte, mit zu weinea 
(ein natürlicher und eigenlhümlicher Zug edler 
Frauen , den Schmerz und Kummer Andrer sich 
nahe gehn zu lassen). Wie jedoch Theodoro mit 




Mühe 8€ine Hände dem Jünglinge entzogen hstiie, 
und auf seine Antwort gespannt war, sprach 
dieser, nach einem tiefen, von vielen Seufzera 
fcegleiteten Aufslöhnen: „Ich kann und will es 

, nicht läugnen, mein Herr, dafs Eure Vermuthung 
Grund hat. Ich bin ein Frauenzimmer, und 
zwar das unglücklichste, das Frauen je zur Welt 
gebracht haben. Und da das, was Ihr an mir 
gethan habt, und die Anerbietungen, die Ihr 
mir ihut, mich verpflichten. Allem, was Ihr mir 
iefehlt, zu gehorchen, so will ich Euch sagen, 

.yrer ich bin, wenn es Euch anders nicht lang* 
weilt, fremde Leiden zu vernehmen.*» » . 

«Sie sollen mich beständig treffen,*^ versetzte 
rheodoro , ^wenn sich nicht bey mir das Ver- 
zügen , sie zu erfahren , zu dem Schmerze ge- 
sellt, zu wissen, dafs es die Eurigen sind; schon 
jetzt empfind' ich sie wie meine eignen.»* Er 
umarmte den Jüngling abermals, und wieder- 
holte seine aufrichtigen Anerbielungen , worauf 
dieser etwas beruhigter fortfuhr : 

«Was mein Vaterland betrifft, so hab' ich 
die Wahrheit berichtet, aber nicht in Betreff 
meiner Aeltern ; denn Don Enrique ist nur mein 
Oheim, und sein Bruder Don Sancho mein Vater. 
Ich bin die unglückliche Tochter, die Don 
Sancho, nach der Erzählung Eures Bruders, als 
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eine so beriihrale Schönheit besitzt ; ein Irrihumj 
der durch den Mangel an Eeizea widerlegt wird, 
den man an mir wahrnimmt. Mein ISame ist 
Leocadia. "Vernehmt jetzt, was Veranlassung 
zu meiner Verkleidung gegeben hat. Zwey Mei* 
len von meinem Orte liegt eine der vornehmstea 
und reichsten Städte Andalusiens, in welcher 
ein vornehmer Cavalier lebt, der von den edlen 
und alten Adorno's von Genua abstammt. Dieser 
hat einen Sohn, der, wenn das Gerücht seia 
Lob niclit eben so übertreibt , wie das meinige, 
einer der artigsten Männer ist, wie man sie sich 
nur wünschen kann. Theils wegen der Nach- 
barschaft , theils wegen der Jagd, der er eben 
80 eifrig zugethan war, als mein Vater, kam 
er einigemal in unsre Wohnung, und blieb fünf 
bis sechs Tage bey uns, und diese Zeit brachten 
sie den ganzen Tag, und zum Theil auch die 
ISacht, auf freyem Felde zu. Dies gab dem 
Schicksal, oder der Liebe, oder meiner Unacht- 
samkeit, hinlänglichen Anlafs , mich von der 
Höhe meiner guten Grundsätze in die Tiefe] 
des Zustandes herabzustürzen , indem ich mich 
gegenwärtig erblicke. Denn indem ich der An- 
muth und dem Verstände des Marco Antonio 
mehr Aufmerksamkeit schenkte, als es einem 
sittsamen Mädchen zukommt, und den Adel sei- 
nes Geschlechts, so wie die grofsen Reichthümer< 
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seines Vaters in Erwägung zog , so glaubt' ich, 
wenn ich ihn zuna Gemahl bekäme, alle nur 
zu wünschende Glückseligkeit gefunden zu ha« 
ben. Nun fing ich an, ihn sorgfältiger zu be- 
trachten, aber ohnstreilig auch sorgloser^ denn 
er bemerkte, dafs ich ihn betrachtete. Einen 
andern Weg wünschte und brauchte der Ver- 
räiher nicht, um in das Geheimnifs meines Her- 
zens einzudringen , und mir das edelste Kleinod 
meiner Seele zu rauben.** , . r- j . • 

tt Doch ich weifs nichts mein Herr, warum 
ich Euch haarklein alle unbedeutenden Um- 
stände erzähle, die nichts zur Sache thun, und 
nicht lieber auf einmal sage, was er durch 
mehrmalige Bemühungen Von mir erlangt hat* 
Nachdem er mir nämlich unter den heiligsten 
und stärksten Schwüren sein Wort gegeben hatte, 
mich zu heiraihen, war ich erbötig, ihn über 
mich frey schalten zu lassen. Doch mit seinen 
Schwüren und Worten , die in den Wind ge- 
redet seyn könnten, noch nicht völlig zufrieden, 
liefs ich mir auch noch eine förmliche Ver- 
schreibung von ihm geben, mit seines Namens 
Unterschrift, und so genau und umständlich ab- 
gefafsl , dafs ich mich dabey beruhigte. Sobald 
ich diese in den Händen hatte, nahm ich mit 
ihm Abrede ; dafs er eines Abends in meinen 



207 

Ort kommen, und über eine Gartenmauer in 
mein Zimmer steigen sollte, wo er ganz unge» 
stört die Frucht brechen könnte, die ihm allein 
bestimmt war. Endlich kam dieser von mir so 
heifsersehnte Abend.** 

Bis jetzt hatte Theodoro geschwiegen, und mit 
der gespanntesten Aufmerksamkeit Leocadiens 
Worte angehört, deren jedes sein Herz durch- 
bohrte, besonders, als er den Namen Marco 
Antonio hörte, Leocadiens seltene Schönheit sah, 
und ihre grofsen Vorzüge , nebst dem ausgezeich- 
neten Verstände, in Betrachtung zog, den sie 
in der Erzählung ihrer Geschichte verrieth. Wie 
sie aber sagte: «Endlich kam dieser von mir so 
heifsersehnte Abend,** da war er nahe daran, 

* : die Geduld zu verlieren , und ohne weitere 
Üeberlegung rief er unwillkührlich aus » «Nun, 
was that er denn , wie dieser glückliche Abend 
. da war? Kam er glücklich auf Euer Zimmer? 
Habt Ihr Euch seiner erfreut? Hat er aufs 
Neue die Verschreibung bestätigt? Fühlte er 

, sich glücklich , von Euch erlangt zu haben, was, 
wie Ihr sagtet, nur ihm bestimmt war? Oder 
wie lief ein so kluges und sittsames Beginnen 
ab ?» 

er Es lief 80 ab,** sprach Leocadia^ («dafs est 
mich in den Zustand versetzt hat . in dem Ihr 
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mich seht. Denn er genofs mich nichts und 
ich iha nickt , aoeh kam er ^ «te ee verabredet 
war> 

Bey diesen Worten schöpfte Theodosia wieder 
Athem^ und ihre Lebensgeister ^ die (gereizt und 
lieangttigt durch die rasende Pett der Eifersucliti 
die ihr ellmählig «durch Blark und Bein drangt 
um Ton ihrer Besonnenheit Besits %a nehmen) 
nach und nach sie verliefsen, kehrten wieder 
Eurück« Doch war ihr Gemüth noch nicht so 
unbefangen , dafs sie gelassen hätte zuhören 
können 9 wie I<eocadia iu ihrer Erzählung also 
fortfuhr : 

<(£r blieb nicht Llos aus, sondern nach acht 
Tagen erfuhr ich für gewifs, er habe seine Hei- 
math verlassen , und die Tochter eines vorneh- 
men Cavaliers daselbst, Namens Theodosia 9 ein 
nn|[emein reizendes und geistreiches Frauenum- 
mer, aus dem Hanse ihrer Aeltem entfuhrt* 
Weil ihre Aeltem so vornehmes. Standes waren ^ 
ward dieser Vorfall in meinem Orte bald 
ruchtbar, und kaoi auch mir zu Ohren. Mit 
dieser Psaclirichl durchbohrte zugleich der kalte 
und furchtbare Speer der Eifersucht mein HerZ| 
und meine Seele entzündete ein Feuer, das 
meine Ehre in Asche legte , meinen guten Namen 
vemehrte^ meine Geduld anfrieb nnd meinem 



Versland« ein Ende maclite. Ich Unglückliche ! 
Sogleich erschien rair Theodosia in meiner Ein- 
bildung schöner, als die Sonne, und verständig 
ger, als der Ver<;tand selber, vor allen aber 
glücklicher, als ich , alles Glücks Beraubte ! Ich 
durchlas sogleich die Yerschreibung , und fand 
sie bündig, gültig, und durchgängig rechts- 
kräftig. Doch , obwohl raeine Hoffnung zu der- 
selben , wie zu einem Heiligthunie , ßüchtete, 
so sank sie doch zu Boden, sobald ich an die 
verdächtige Gesellschaft dachte , in der Marco 
Antonio sich befand. Ich zerkratzte mein Ge- 
sicht, zerraufte raein Haar, und verwünschte 
mein Schicksal. Das aber, was ich am schmerz- 
lichsten empfand, war, dafs ich wegen der un- 
vermeidlichen Gegenwart meines Yaters nicht zu 
jeder Stunde meinem Schmerze diese Opfer 
bringen konnte. Endlich entschlofs ich mich^ 
um entweder ungestört klagen zu können , oder 
(was das Wahrscheinlichste ist), um mein Leben 
zu beschliefsen , das väterliche Haus zu verlassen. 
Und da bey Ausführung eines bösen Vorhabens 
die Gelegenheit selbst die Hand zu bieten, und 
alle Hindernisse aus dem VVege zu räumen 
scheint, so entwandte auch ich ohne Bedenken . 
einem Pagen meines Vaters seine Kleider, und 
meinem Vater selbst eine bedeutende Summe Gel- 
des, verliefs eines Abends, unter dem schwarzen 



Digitized by Google 



2IO 



Deckmanlal der Nacht, das Haus, wanderte 
einige Meilen zu FuCs , und kam in einen Ortf 
Namens Osuna, weich einen Wagen nahm, und 
i^ey Tage darauf in Sevilla anlangte 9 wo ich be* 
rata aicher sejn konnle , dafa man micli nichl 
finden wfitdc« wenn matiinilr auch nacli8et£te.'* 

«Hier kaufte ich mir andre Kleider und ein 
Uaulthier, und reiste in Gesellschaft einiger Ca- 
valiere ab, die nach Barcelona eilten, um nicht • 
die Gelegenheit an verlieren, die ihnea einige 
Galeeren darbieten, weiche nach Italien gehen* 
.Gestern begegnete uns, wi« Ikr wifsi, der Ua» 
6AI mit den RSabern , die mir Alles abgenom- 
men haben 9 was ich bey mit' führte, und unter 
andern auch das Kleinod , welches mein Leben 
noch erhielt^ und mir die Bürde meiner Leiden 
erleichterte , die Verschrei bung des Marco An* 
tonio. Uit derselben gedachte ich nach Italiea 
au gehen ; und wenn ich den Marco Antonio 
aüfgefundea hatte, sie ihfa als einen Beweis 
•einer Ün treue , naich selbst aber, als ein Vnater 
der Beständigkeit darzustellen , und ihn zu be- 
siimmea, sein Wort tu erfüllen. Doch dabey 
hab^ ich zugleich erwogen , wie leicht derjenige 
Worte abläugnen wird , die auf ein Papier ga- 
•ehrieben sind , der Verbhidlichkeitea' Mrlaug* 
net^ die in sein Heito eingegraben aeyn loiltea. 
Denn es liegt am Tage , wenn die nnfitgleich- 
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liclie Theodosia hej ihm ist , so Tvird er iJie un- 
glückliche Leocadia nicht ansehen wollen. Den- 
noch will ich entweder sterben , oder bejden 
unter die Augen treten , damit der Anblick von 
mir ihre Rulie störe. Diese Feindin meines 
Glücks denke nur nicht, so leichten Kaufs das 
zu erlangen, was mein isl. Ich will sie auf- 
suchen ; ich will sie finden ; ich will ihr das 
Leben . nehmen , wenn ich kann.» 

' «Nun, was hat denn Theodosia verschuldet," 
sprach Theodoro , «da sie vielleicht von Marco 
Antonio eben so betrogen ward, wie Ihr es sejd, 
Fräulein Leocadia?*» 

«Wie ist das möglich,»» versetzte Leocadia, 
«cda er sie mit sich genommen hat; und wenn • 
die, welche sich lieben, bey einander sind, 
was kann da für Betrug Statt finden ? Gewi£s 
keiner. Sie sind zufrieden, weil sie bey einan- i 
der sind, sie mögen nun, wie man zu sagen 
pflegt, in den fernen und heifsen Sandwüsten Ly- 
bien?, oder in den öden, entlegenen Steppea 
des rauhen Scythiens sich befinden. Sie erfreut 
sich seiner ohne Zweifel , sey^s auch , wo es seyj 
und sie allein soll büfsen, was ich leide ^ bis 
ich ihn finde.*» 

«Es wäre doch möglich , dafs Ihr Euch irrtet,*^ 
versetzte Theodosia ; «denn ich kenne diese Eure 
Feindin 9 von der Ihr sprecht , recht gut, und 

■ 

. ^ ^ , Googl 
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weib Ton ihrer Denkongsart und SitUamkeitf 
daCf tie sich nie unterfangcQ würde, das älter- 
liche Haus zu verlassen, und mit dem Marco An- 
tonio fortzugehen. Aber hätt' sie es auch gethan^ 
fo beleidigte sie Euch nicht, da sie Euch nicht 
kannte y noch um Euer Verhältnifs zu ihm etwas 
wufjte ; wo aber keine Beleidigung Statt findet^ 
da ist auch die Rache nicht am rechten Orte*'* 

M Von Sittsamkeit , ** sprach Leocadia , «brauchf 
nicht die Rede zu sejn. Ich war so sittsam und 
süchtig, wie nur irgend ein Madchen in der 
"Welt, und dennoch hab' ich gethan, was Ihr 
cehört habt. Oafs er sie mitgenommen hat, das 
leidet keinen Zweifel , und dafs sie mich nicht 
beleidigt habe , mufs ich bey unbefangner Ueber- 
legung eingestehen; allein der Schmerz, den 
mir die Eifersucht verursacht, stellt sie meiner 
Einbildung als ein Schwert dar, das meine Ein- 

Seweide durchdringt, und es ist kein Wunder^ 
afs ich sie als das Werka^ug, das mich so martert^ 
herauszureifsen und zu zerstören suche; zigmal, 
da die Klugheit räth, Alles, was uns schadet, von 
uns zu entfernen, und da es natürlich ist. Alles 
zu verabsclieuen , was uns Nachtheil bringt ^ und 
uns an unserem Glücke hinderlich ist.** 

Es sey 80, wie Ihr sagt, Fräulein Leocadia,* 
versetzte Theodosia ; udenn da ich sehe, dafs 
Euch Eure Leidenschaft nicht erlaubt, ruhigere 



UeLerlegung anzustellen, so wcifs icli aucli/ igt§ 
Ihr jetzt nicht im Stande 8ey<l , guten Rath an« 
zunehmen. Yon meiner Seite kann ich Euch 
die Yersicherung geben, die Ihr schon erhalten | 
habt, dafs ich Euch helfen und gefällig seja 
\7ill, in Allem ^ was billig ist und in meinen 
Kräften steht. Eben das versprech* ich Euch 
auch im Namen meines Bruders^ dem seine Den- 
kungsart und sein Edclmuth kein andres Ver- 
fahren gestatten. Unsre Reise geht nach Italien; 
habt Ihr Lust, uns zu begleiten, so wifst Ihr 
schon ohngefähr, was Ihr an unsrer Gesellschaft 
habt. Das, warum ich Euch bitte, ist die Er- 
laubnifs , meinem Bruder zu sagen, was ich von 
Euren Schicksalen weifs , damit er Euch mit 
gebührender Höflichkeit und Achtung begegne^ 
und sich für verpflichtet halte, sich Eurer, wie 
billig, anzunehmen. Zugleich bin ich der Mei- 
nung, dafs Ihr Eure Verkleidung nicht aufgebt, 
und wenn sich in diesem Orte Gelegenheit dazu 
' findet, will ich morgen den besten und schick- 
lichsten Anzug für Euch kaufen. Was sonst 

• Eure Angelegenheiten betrifft, so lafst die Zeit 
dafür sorgen, die vor Allem geschickt ist, für 

• die verzweifeltsten Fälle ein Heilmittel zu geben 
und ausündig zu machen.** * \* 

Leocadia dankte Theodosien (die sie für Theo- 
doro hielt) für ihre freundschaftlichen Anerbie- 
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tungen, und erlaubte ihr, ihrem Bruder Alles 
mitzutheilen , was sie für gut fände. Sie bat 
zugleich, sie nicht zu verlassen, da am TRge 
liege, welchen Gefahren sie ausgesetzt sej, wenn 
* man sie für ein Frauenzimmer erkennte. 

Hierauf nahmen sie Abschied von einander, 
und gingen , sich schlafen zu legen , Theodosia 
auf das Zimmer ihres Bruders , und Leocadia 
auf ein andres, das daran stiefs. Don Rafael 
war noch nicht eingeschlafen, weil er auf seine 
Schwester wartete , um zu erfahren , was zwi- 
schen ihr und dem muthmafslichen Frauenzim- 
mer vorgegangen war, und er befragte sie des- 
halb, wie sie hereintrat, eh' sie sich niederlegte. 
Sie erzählte ihm haarklein wieder, was ihr Leo- 
cadia gesagt hatte, wessen Tochter sie sey, ihre 
Liebschaft, die Yerschreibung des Marco Anto- 
nio, und den Zweck, den sie verfolge. 

Don Rafael wunderte sich und sagte : (( Wenn 
sie diejenige ist , für welche sie sich ausgibt, 
so kann ich Dir sagen, Schwester, dafs sie eine 
(der Vornehmsten in ihrem Orte , und eins der 
adligsten Fräulein in ganz Andalusien ist. Ihr 
Vater ist mit dem unsrigen sehr gut bekannt , 
und was der Ruf von ihrer Schönheit sagt, das 
• sehen wir auch vollkommen an ihrem Gesichte 
bestätigt. Ich bin der Meinung , wir müssen 
uns vorsehen, dafs sie den Marco Antonio nicht 



eher zu sprechen bekommt , als wir; denn die 
Yerschreibung , die er ihr, wie sie sagt, aus- 
gestellt hat, macht mir einige Sorge, ob sie sie 
gleich verloren hat. Doch , beruhige Dich , 
Schwester, und leg Dich nieder, denn es wird 
sich für Alles ein Mittel finden." 

Theodosia gehorchte ihrem Bruder darin, dafs 
sie sich niederlegte ; doch sich zu beruhigen, 
stand nicht bey ihr, denn die wüthende Krank- 
heit der Eifersucht hatte schon von ihrem Her- 
zen Besitz genommen. O, wie sehr vergröfserte 
nicht ihre Einbildungskraft Leocadiens Schön- 
heit, und die Treulosigkeit des Marco Antonio! 
Wie oft las sie nicht die Vcrschreibung, die 
jene von ihm erhalten hatte, oder bildete sich 
doch ein , darin zu lesen ! Und welche Worte 

• und Versicherungen dachte sie sich hinzu, wo- 
durch sie gewisser und unumstöfslicher gemacht 

'ward ! Wie oft wollte sie es nicht glauben, 
dafs sie Leocadia verloren habe, und wie oft 
stellte sie sich vor, dafs Marco Antonio auch 
ohne dieselbe nicht ermangeln würde, sein Ver- 
sprechen zu erfüllen , und das zu vergessen , was 
er ihr schuldig war ! So brachte sie den gröfslen 
Theil der Nacht schlaüos zu. 

Und nicht ruhiger brachte sie Don Rafael, 
ihr Bruder, zu; denn wie er hörte, wer Leo- 
cadia sey, so entglühte sein Herz dergestalt 
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gegen sie, als wenn er sie schon längst aU 
«ekle Geliebte gekaaot hatte. Denn eine solche 
•Gewalt besitzt die Schönbeit, dafe sie in einem 
Aiigenblioke die Sebofuchl desjeDigen auf ficli 
lichtet 9 der sie tnsichtig wird und iiennen lernt. 
Und wenn sich irgend ein Weg zeigt, eder 
ahnen lafst, am su ihrem Besitze und Genüsse 
cu gelangen , so entzündet sie das Herz dessen, 
der sie betrachtet , so leicht nnd uawidersteh« 
lieh, wie ein Fünkchen das trocl^enste und feinste 
Pulver« Sie stand vor seiner £inbildaQgskraft 
nicht an den Baum gebandeOf noch in aendis^ 
nen Mannskleidern | sondern in weiblichem An* 
suge, und im Hanse ihrer reichen und voraeh- 
uien Aeltera. Er dacLle nicht aa die Ursache, 
die seine Bekanntschaft mit ihr herbeygerührt 
hatte , und mochte es auch nicht. Er wünschte 
«ehnlich, dafs es Tag würde ^ um seine Reise 
fortansetzen , and den Marco Antonio au&n» 
«neben y nicht sowohl in der Absichi^ ihn zu 
eeinem Schwager m inadien^ ah um seine Hei> 
iralh mit Leocadien an hintertreiben^ und Liebe 
und Eifersucht beherrschten ihn schon dergestalt, 
dafs er es sehr wohl zufrieden gewesen wäre, 
die Bemühungen »einer Schwester, in der er 
sie unterstützen wollte ^ vereitelt, und den Marco 
Antonio lebioe tot sich zn sehen 9 wenn er da* 
ittr eine gewissere Uoffnuog za Leocadiens Be- 
sitae gewonnen hitte» Diese Bo&UDg yerhieb 



ihm bereits die glückliclie ErreicTiung seines 
Wunsches entweder durch Gewalt, oder durch 
Dienste und Gefälligkeiten, da Zeit und Um- 
stände ihm zu bejden Gelegenheit darboten. 
Diese Hoffnung, mit der er sich schmeichelte, 
beruhigte ihn etwas. Bald darauf liefs sich der 
Tag sehen; sie verliefsen ihre Betten, und Don 
Rafael rief den Wirth und fragte ihn, ob man 
hier im Orte Kleider für einen Pagen bekommen 
könne , den Räuber rein ausgeplündert hätten. 

' ' Der Wirth versetzte , er selbst habe ein ziem- 
lich gutes Kleid zu verkaufen. Er brachte es, 
und es pafste Leocadien. Don Rafael bezahlte 
es , und sie zog es an und gürtete sich mit 
Schwert und Dolch so leicht und gewandt, dafs 
sie auch in diesem Anzüge den Don Rafael be- 
zauberte, und Theodosiens Eifersucht vermehrte. 

Calvete sattelte, und um acht Uhr brachea 
sie nach Barcelona auf^ ohne das berühmte 
* Kloster von Monserrate zu besuchen , was sie 
sich für die Zukunft vorbehielten, wann es dem 
Himmel gefiele, sie in einer ruhigem Stimmung 
wieder nach ihrer Heimath zurückkehren zu 
lassen. 

Es läfst sich nicht wohl beschreiben, was in 
^ der Seele der beyden Geschwister vorging, und 
mit was für verschiedenen Empfindungen sie 
Leocadien betrachteten. Theodosia wünschte ihr 
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Tod und Don Rafael Leben ^ und bejde waren 
von leidenschaftlicher Liebe und Eifersnchl er- 
füllt, Theodosia suchte Fehler an ihr aufzu* 
linden, um ihre Hoffnung nicht zu verlieren; 
Don Rafael nahm ifnmer neue Tollkommenhei- 
ten an ihr vrahr, ^eren jede ilua nötbiguif ne 
noeh piehr zu lieben» . Daruber vergafsen^e 
jedoch nicht , ihre Reise ao sehr zu befctilenni* 
gen, dafs sie kurz vor Sonnenuntergang in Bar- 
celona anlangten« . i 



meinten , sie sej der Ausbund Aller schonen 
Städte in der Welt , Spaniens Stolz, die Furcht 
und das Schrecken aller nahen und fernen Feinde^ 
die Freude und Wonne ihrer Bewohner, der 
Schutzort der Fremden , die Schule der Ritter- 
schaft, das Musler der Redlichkeit^ und der 
Inbegriff alle« dessen ^ was nur die vemiinfligeii •< 
Wünscbe des Wifsbegierigen von einer grofseni^^ 
berühmten , reichen und v^ohlangelegten Stadt 
verlangen konnten. \\ ^ . . m 

* Wie sie binein kamen 9 horleif de ^oeii ge- 
waltigeii Urm 9 und saben- eine grofte Blasse 
Menschen in Aufruhr« Sic erkundigten sich nach 
der Ursache dieses Lärms und Auflaufs, und er* 
fuhren, dafs die Mannschaft der Galeeren | die 
vor Anker lagen , mit der Büfgerschaft sieb 
uneinig t und Händel angafangen hahe^^i^Mmkr 



Sie bevrunderten 




Digitized by Google 



^19 

"Wie das Don Bafael hörte, wollte er hin- 
gehen , um den Auftritt mit anzusehen ; und ob- 
gleich Calvele es ihm widerrieth , \feil es nicht 
der Klugheit gemäfs sey, sich in augenschein- 
liche Gefahr zu begeben , da er wohl wisse , 
wie schlecht diejenigen führen, die sich in solche 
Händel mischten, die in dieser Stadt nichts Sel- 
tenes sejen, wenn Galeeren vor Anker lägen, 
so vermochte doch der gute Rath des Galvete 
nicht, ihn davon abzuhalten, und die Andern 
folgten ihm Alle. Wie sie an die Küste kamen, 
sahen sie viele blofse Degen und eine Menge 
Menschen , die unbarmherzig auf einander ein- 
hieben. Dennoch näherten sie sich, ohne ab- 
zusteigen, so weit, dafs sie die Gesichter der 
Streitenden deutlich erkennen konnten , weil die 
Sonne noch nicht untergegangen war. Eine zahl- 
lose Menge Menschen strömte aus der Stadt her- 
bej, und eine grofse Masse von Leuten kam von 
den Galeeren an^s Land, obgleich der Befehls- 
haber Don Pedro Vique, ein Valencianischer Ca- 
valier, von dem Uintertheile seiner Galeere 
die^ welche sich auf Booten eingcschiilt hatten, 
um ihren liCUten zu Hülfe zu kommen, durch 
Drohungen zurückzuhalten suchte. Doch, wie 
er sah , dafs sein Drohen und Rufen nichts 
.half, liefs er die Galeeren in Fronte gegen 
die Stadt legen , und eine Kanone ohne Kugel 
abfeuern , zum Zeichen , dafs eine scharfgeladene 
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folgen ^/verde, wofern sie nicht aus einander 
gingen. 

Don Rafael sah indefs dem blutigen und hitzi- 
gen Gefechte sehr aufmerksam zu, und bemerkte^' 
dafs unter den Tapfersien der Schiffsmannschaft 
ein Jüngling sich besonders hervorthat, der zwey 
und zwanzig Jahre, oder etwas älter, seya 
mochte und grün gekleidet war, mit einem 
Hute von derselben Farbe , welcher mit einer 
reichen, dem Anschein nach, diamantenen Schnur 
geziert war. Die Geschicklichkeit, mit der der 
Jüngling focht, richtete die Blicke aller Zu- 
schauer auf ihn ^ und so wurden ihn auch Theo- 
dosia und Leocadia gewahr, welche bejde ia 
demselben Augenblicke ausriefen : «Wahrlich ] 
ich bin entweder blind , oder der im grünea 
Kleide ist Marco Antonio!» 

Mit diesen Worten sprangen sie.gescliwind voa 
ihren Maultkieren , begaben sich unerschrockeu' 
mitten in das Gedränge, und stellten sich, die^ 
eine rechts, <lie andre links, dem Marco Auto* 
nio zur Seite (denn das war der Jüngling im 
grünen Kleide, den wir beschrieben haben), ..^ 

•'.tt Fürchtet nichts, Marco Antonio!*» sprach 
Leocadia, 'wie sie zu ihm trat, «denn Ihr habt 
Jemanden zur Seite, der mit seinem eignen Le- 
ben Euch als Schild dienen 'wird, um Euer 
Leben zu beschirmen.^ 
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„Wer zweifelt daran,» versetzte Theodosia, 
^da ich hier bin ?» , 

DonRafael, der sah und hörte, was vorging,' 
folgte ihnen nach, und ward ihr Kampfgenosse. 
Marco Antonio, der mit Angriff und Vertheidi* 
gung beschäftigt war, achtete nicht auf die Re- 
den der beyden Frauenzimmer, sondern von 
Kampflust erhitzt, verrichtete er unglaublich 
scheinende Thalen. Doch , da die Anzahl der 
Bürger mit jedem Augenblicke wuchs, so muff- 
ten sich die von den Galeeren so weit zurück- 
ziehen , dafs sie im Wasser standen. Marco 
Antonio zog sich höchst ungern zurück , und 
mit ihm die beyden Heldinnen Bradamante und 
Madisa, oder Hippoljla und Penthesilea , zu 
seinen bejden Seiten. 

Indem kam ein Catalanischer Cavalier , aus 
dem berühmten Gcschlechte der Cardona's, auf 
einem stattlichen Rosse angeritten, sprengte zwi- 
schen die beyden streitenden Pariheyen , und 
bewog die Bürger, die ihn kannten und Achtung 
vor ihm hatten, zum Rückzüge. Doch einige 
warfen noch immer mit Steinen auf die, die 
sich bereits auf die See zurückgezogen , und das 
Unglück wollte, dafs ein Stein den Marco An- 
tonio so heftig an die Schläfe traf, dafs er in 
das Wasser sank, das ihm schon bis an die 
Kniee ging. Kaum sah ihn Leocadia sinken , so 
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umfafste sie ihn, und hielt ihn in ihren Armen, 
und Theodosia that dasselbe. Don Rafael stand 
nicht weit davon und suchte sich der zahllosen 
Steine zu erwehren, die auf ihn losregneten, 
und wie er seiner Geliebten , seiner Schwester 
und dem Marco Antonio zu Hülfe eilen wollte^ 
Kam ihm der Catalanische Cavalier entgegeu 
und rief ihm zu : «Ich bitt' Euch, mein Herr, 
Lej Allem, was einem wackern Soldaten ziemt, 
verhaltet Euch ruhig , und stellt Euch neben 
mich; denn ich will Euch vor der Grobheit 
und Ausschweifung dieses zügellosen Pöbels^ 
schützen.» . - H'$kil ; ri>A 

«Ach! mein Herr," versetzte Don Rafael, 
«lafst mich vorw«ärts , denn ich sehe diejenigen 
in Gefahr, die mir auf Erden das Theuerste ac 
sind. ** ; , . ' .V\ .,: , . ' ,. • 

Der Cavalier liefs ihn gehen; doch, wie er 
anlangte , waren bereits Marco Antonio und Leo- 
cadia, die ihn nicht aus ihren Armen liefs^ von dem 
Boote der Hauptgaleere eingenommen, und wie 
Theodosia sich ebenfalls mit einschiiTen wollte, 
hatte sie , entweder vor Erschöpfung , oder vor 
Schmerz über die Verwundung des Marco An- 
tonio , oder weil ihre ärgste Feindin mit ihm 
davon ging, nicht die l^raft, das Boot zu be- 
steigen, und wäre gewifs ohnmächtig in's Wasser 
gesunken, wenn nicht ihr Bruder zu rechter 
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Zeh ihr zu Hülfe gekommen wäre. Dieser em- 
pfand keinen geringem Verdrufs , als seine 
Schwester, wie er sah, dafs Leocadia mit dem 
Marco Antonio (den er ebenfalls bereits erkannt 
hatte) davon ging. ' • 

; Der Calalanische Cavalier, eingenommen von 
dem feinen Anstände des Don Rafael und seiner 
Schwester (die er für eine Mannsperson hielt), 
rief sie von dem Ufer weg, und bat sie, mit 
' ihm zu kommen; und die Furcht vor dem Pö- 

* • bei, der noch immer nicht zur Ruhe zurück« 

gekehrt war , bewog sie , das Anerbieten anzu- 
nehmen. Der Cavalier stieg vom Pferde, lie£s 

♦ . sie neben sich hergehen , und ging mit blofsem 

Degen mitten durch die unruhige Menge, die 
er bat, sich zurückzuziehen, was sie auch tha- 
ten. Don Rafael sah sich allenthalben nach 
Calvete und den Maullhieren um , allein er be- 
kam ihn nicht zu Gesicht; denn wie sie abge- 
stiegen waren, hatte er die Thiere nach dem 
Wirthshause getrieben , wo er sonst einzukehren 
pflegte. 

Wie der Cavalier in seinem Hause anlangte, 
welches eins der vorzüglichsten in der Stadt war, 
fragte er Don Rafael , mit welcher Galeere er 
gekommen sey. Er antwortete, mit keiner; 
sondern er sey gerade lö der Stadt angelangt, 
wie der Streit begonnen habe, und weil er den 
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CavalUr kenne ^ der von Sie&nwürfen Terwnndet^ 
in dem Boote weggeführt worden scgr» io kabe 
er ach in diese Gefahr begeben , und er bitte 

ihn 9 es SU veranstalten , dafs man den Yerwun«"' 

deten au's Land bringe, iveil seine Zufriedenheit 
und sein Leben von dem Schicksale desselben ab- 
himge; 

«Das wHl ich gern ifinni^^^rersetsle der Cava«^ 
lier , «und ich weift, der Befehlshaber, ein vor- 
nehmer Cavalier und meinVetteri wird mir ihn 
sicherlich verabfolgen lassen.* 

Ohne Versng kehrte er »ach der Galeere niu 
ruck , und fand, dab Marco AntoBio gerade ver-» 
künden wnrde, und* dafs die Wonde gefahrlich 

war; denn die linke Schläfe war getroffen, was 
dem Wundarzte bedenklich vorkam* Er erlangte 
es bej dem Befehlshaber, dafs ihm der Verwun- 
dete überlassen ward, um ihn am Lande zu ver» 
pflegen. Man brachte ihn sehr behutsam in das 
Boot 9 in weichet auch Leocadia einstiege die ihn 
nicht Tcrlassen wollte ^ sondern ihm , wie deot 
Leitsterne ihrer Hoffnung , folgte. Wie sie en'n 
Land kamen y licfs der Cavalier aus seioeni UaaS0 
eine Sänfte holen | um ihn fortzubringen. ^ 

Cnlerdesien hatte Don Rafael den Galvete anfr. 
suchen lassen , welcher in dem Wirlhshanse iia 

Sorgen war , eho er i^ufste , welches Schicksal 
sijeine Herrschaft betroffen habe^ und wie er hörtOy 
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dafs sie sicli woKl befanden^ tloli ungemein freutey 
und zu, Don üafael kam. 

' Indem langte der Herr Vom Hause mit Harco 

Antonio und Leocadien au, und Alle fanden hey 
ihm eine sehr freundliche und glänzende Auf- 
Dahme. Er liefs sogleich einen berühmten Wund- 
ärsl ail9 der Stadt kommen , der Marco Antonio 
Ton Neuem verbin din sollte; doch der Wundarzt 
wollte es erst €en folgenden Tag thun » indem er 
sagte, die Wundärzte Bej den Heeren und Plotte» 
Seyen sehr erfahren , vreil sie beständig viele Ver* 
vvundete unter den Händen hätten , weshalb es 
unnöthig sey , Jen Verband noch heute zu er- 
neuern ; man solle nur den Kranken in ein vom 
Geräusche entferules Zimo^cr bringeu und xuhea 
lassen.^ : • M 

In deoi Augenblicke kam auch der 'Wundairzt 
von der Galeere, und stattete dem aus der Stadt 
Bericht von der Wunde ab , wie er sie behandelt^ 
und in welcher Lebensgefahr der Verwundete ^ 
nach seinem Bedünken , sich befinde. Hierdurch 
mrd der aus der Stadl ToUends überzeugt , dafs 
dkrTerwuttdele gehörig Terbnndeo sey, und nach 
dem Berichte des Andern erklärleer ebenfalls dea 
^j^stand des Marco Antonio für bedenklich. .^. 

Leocadien und Theodosien war's bej dieser 
NaebTichi niehi anders zu Muihe, als wenn ihnen 
ihr eif a«i Todesttrihell aogekäudigt würde | doch 
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schwiegen sie, und üidlen sich Gewalt an , nnt 
ihren Schmerz nicht zu verrathen. Leocadia be« 
•cklob indefs, zu ihuo, was sie ihrer Ehre schul- 
dig zu s^yft glaubte: Wie nämlich die Wund* 
arzte weggegnngeo waren , begab sie sich ia das 
Zimmer des Marco Antonio, trat io Gegenwart 
des Herrn vom Hause, Donllafaels, Theudoslcns 
und noch andrer Personen, zum Bette des Ver- 
wundeten , fafste ?eine Hand und sagte zu ihm : 
((Ihr beündct Euch jetzt nicht in dem Zustandet 
Herr Marco Antonio Adorno , dafs man Euch mit 
vielen Worten belästigen dürfte; d'rum wünschte 
ich nnr für einige wenige bej Buch Gehör, die, 
wenn aucb nicht die Wohlfahrt Eures Körpers ^ 
doch die Eurer Seele befördern können. Allein, 
eh' ich sie vorbringe, niüfst Ihr mir erst die Er- 
laubnifs dazu erihcilen und sagen , oh Ihr auch 
geneigt sejd, mich anzuhören ; denn da ich mich 
Tom ersten Augenblicke utisi'^ Bekanntschaft ad 
bemüht häbe, Alle« am ttidden^ was Euch nnan^ 
genehih seyn könnte ^ to Inrär* es Ünl*etht, vrenii 
leb in diesem, deYi ieh filf den lettfen halte, 
Euch lästig falieu wollte.^ 

Bey diesen Worten schlug Marco Antonio die 
Augen auf und heftete sie auf Leocadien , und da 
er sie bejnahe mehr an der Siiimney nts an dem 
Gesichte erkannt batte^ antwortete er ihr niC 
iebwacber and webmiitbiger SUmma ; «Sprecht^ 
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irvasEuch beliebt, mein Herr; denn ich bin weder 
go schwach , dafs ich Euch nicht anhören könnte, 
noch ist mir diese Stimme so zavrider) dafo ich 
sie mit Mifsbehagea veriichmcii sollte. 

Dießem Gespräch hörteTheodosia sehr aufmerk- 
sam zu, und jedes Wort, dasLeocadia sagte, war 
ein scliarfcr Pfeif , der ihr durch da«; Heri , und 
dem Don Kafaei (der ebenfalls zugegen war) durch 
die Seele ging. Leocadia aber fuhr fort : «Weiia' 
der Schlag , Herr Marco Antodio^ der Eaer Haupl^ 
«Hier yielmebr mein Hers, getroffen hat, nicht dae 
Uld derjenigen ins Eurem Gediehtifisse verdrängt 
hat, die Ihr noch vor Kurz,eni Eure Wonne und 
Euren Himmel nanntet, so miif^Jt Ihr Euch wohl 
noch besinnen, wer Leocndia war, und weiche 
Yerschreibung Ihr derselben von Eurer Hand und 
mit Eures Namens Unterschrift gegeben habt. Ihr 
werdet auch den Adel ihrer Aeltern, dietJnbe* 
seholtenheit ihren eignen Rufs und ihref .Sitten^ 
tini ^ieTerbinillfekkeit nicht verge<$en haben , 
die Ihr gegen sie habt, weil sie stets allen Euren 
Wünschen entgegen kam. Habt Ihr das nicht ver- 
gessen , so werdet Ihr auch in dieser verändertea 
Tracht, in der Ihr mich seht^ leicht Leocadien 
erkennen, die, sobald sie erfuhr, dafs Ihr attf 
Eurer Ucimath weggegangen wäret « ans Pureht^ 
durch nene Umstände and ßegehnrnbetlen desjeni» 
gen bNsranibt z^. werden, was ihr mit Recht gehört^ 
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sich über zahllose ScKwierigkeilen hinwegsetzte, 
und beschlofs, Euch in dieser Verkleidung zu 
folgen 5 und Euch in allen Theilen der Well auf- 
zusuchen, bis sie Euch gefi^nden hatte. Darüber 
werdet Ihr Euch auch nicht wundern , wenn Ihr 
anders je geahnet habt, wie weit die Macht auf- 
richtiger Liebe und die Wuth eines betrogcnea 
"Weibes geht. Einige Drangsale hab' ich zwar 

l hey diesem Aufsuchen bestanden , doch ich achte 

sie für Freuden, weil ich Euch dafür zu sehen be- 
Ivonime. Denn ob Ihr Euch gleich in diesem mifs- 
liehen Zustande be6ndet, so werd * ich doch, wenn 

* ''^ es auch dem Himmel gefiele, Euch aus diesem, zu 

?inem bessern Leben abzurufen, mich überglück- 
ich schätzen , wenn Ihr vor Eurem Ende das- 
enige ihut, was Ihr Euch selbst schuldig sejd , 
jnd ich versprech' Euch hiermit , nach Eurem 
Tode ein solches Leben zu führen , dafs ich Euch 
in sehr kurzer Zeit auf dieser letzten und unver- 
meidlichen Reise nachfolgen werde. Darum bitt' 
«>- ich Euch zuerst um Gottes willen , dem meine 
Wünsche und Bestrebungen angehören ; dann um 
Euretwillen , wegen desjenigen , was Ihr Euch 
selbst schuldig sejd , und endlich um meinet- 
willen, da Ihr mir n>ehr Verbindlichkeiten schul- 
dig sejd , als irgend einer andern Person in der 
Well; erklärt mich hier unverzüglich für Eure 
rcchunär ige Gemahlin , und gebt nicht zu , dafs 
Ihr von Gerichtswegen zu demjenigen gczv^ungeu 
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werdet, wozu EucTi Eure eigne Vernunft durch so 
viele Gründe und Verbindlichkeiten auffordert.*» 

VVeiter sprach Leocadia nichts. Alle Anwesen- 
den halten, wahrend sie sprach, die gröfste Stille 
beobachtet, und warteten jetzt eben so aufmerk- 
sam auf die Antwort des Marco Antonio , der ihr 
Folgendes entgegnete : ' • 

,<Ich kann nicht läugnen , mein Fräulein, dafs 
ich Euch kenne; Eure Stimme und Euer Gesicht 
gestatten mir es nicht. Eben so wenig kann ich 
meine mannichfachen Verbindlichkeiten gegen 
Euch läugnen , noch den Adel Eurer Aeltern und 
Eure eigne unvergleichliche Sittsamkeit und Eia- 
gezogenlieit. Ihr verliert auch nicht in meinen 
Augen, dafs Ihr in dieser Verkleidung gekommen 
sejd , mich aufzusuchen ; vielmehr schätz' ich 
Euch darum nur um so höher, und es wird auch 
für die Zukunft der Fall seyn. Doch da mich 
mein Unstern dahin gebracht hat, dafs ich, wie 
Ihr selbst sagt, mein Ende erwarten kann, und 
da solch ein Zeitpunkt das Läuterungsfeuer der 
"Wahrheit ist . so w ill ich Euch eine Wahrheit 
eröffnen, die, wenn sie Euch auch für jetzt nicht 
angenehm ist, doch für die Zukunft Euch viel- 
leicht frommen kann." 

,»lch gestehe, schöne Leocadia! dafs ich Euch 
lieble und Gegenliebe bey Euch fand ; auch ge- 
steh' ich, dafs ich durch die Verschreibung , die 



habt. Erkennt in mir Euren Kameraden Don Ra- 
fael , der ein glaubwürdiger Zeuge der Liebe und 
Güte sejn wird, mit welcher Ihr seine Schwester 
für die Eurige anerkennt.*» ^ .; 

- . - *' «I .... • . 

Marco Antonio lam wieder zu sieb, und er- 
Ivannte den Augenblick Don Rafael. „Ich mufs 
Dir sagen , mein Herr und Bruder,* sprach er 
zu ihm, nachdem er^ ihn zärtlich umarmt und 
geküfst halte, „dafsdie unendliche Freude, Dich 
zu sehen, nichts Geringeres, als ein grofses ün» 
glück zur p'olge haben kann , weil es heifst : dafs 
Leid auf Freude folgt. Doch welches Leid mir 
auch zustofsen mag, es wird kein zu hoher Preis 
$eyn für die Freude , Euch gesehen zu haben.» 

<fDas Mafs derselben will ich nocb voller ma- 
chen,*' versetzte Don Rafael, «indem ich Euch 
-das kostbarste Kleinod in der Person Eurer ge- 
liebten Gemahlin übergebe.*» 

ie er sich nach Theodosien umsah, fand er 
sie weinend hinter den andern Anwesenden, in 
Staunen und Verwirrung und zwischen Schmerz 
und Freude getheilt über das, was sie sah und mit 
angehört halte. Ihr Bruder fafste sie hey der 
Hand , und sie liefs sich von ihm ohne VYider- 
sland zu dem Marco Antonio führen, der sie er- 
kannte und umarmte, indem bejde zärtliche 
Thränen der Liebe vcTgossen. 
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A.lle Anwesenden wunderten sich teyni An« 
blick so unerwarteter Auftritte, und sahen ein- 
ander schwelgend an, voller Erwartung , was das 
Alles für einen Ausgang nehmen würde. Doch 
die enttäuschte, unglückliche Leocadia , welche 
mit ihren eignen Augen sehen niufste, wie sich 
IVJarco Antonio benahm, und sie den vermeinten 
Bruder des Don Rafael in den Armen desjenigen 
erblickte, den sie für ihren Gemahl angesehen 
hatte; sie, die ihre Wünsche vereitelt und ihre 
Hoffnungen getäuscht sah, stahl sich unbemerkt 
aus dem Zimmer, wie Aller Blicke auf den Krän- 
zen gerichtet waren, der den Pagen in seinen Ar- 
men hielt, und eilte den Augenblick auf die 
titrarsc, in der Absicht, vor Verzweiflung in die 
weite Welt zu gehn, und den Anblick der Men- 
schen zu meiden. ; 

: Doch sie war kaum auf der Sirafse, als Don 
RafatI sie vcrmif>te, und sich so angelegentlich 
nach ihr erkundigte, als fehle ihm seine Seele; 
allein Niemand wufste ihm zu sagen , wo sie hin- 
gegangen sej. Ohne daher länger zu warten, 
eilte er verzweifelt ihr nach , sie aufzusuchen, 
und ging zunächst nach Calvete's Quartier, auf 
den Fall, dafs sie sich dahin begeben habe, um 
sich ein Maullhier zu holen. Wie et sie hiers 
nicht fand , lief er wie wahnsinnig durch die 
Strafsen, und suchte sie bald da, bald dort« 
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Endlich dachte er, sie könne vicUeiclit nach den 
Galeeren gegangen scyn , und giug deshalb aack 
dem. Ufer. Wie et nicht laehr^eit davon vmit^ 
hörte er Jeibaa^eii mjeo y'iiiian solle da» Boiaft 
der Haopigaleere ao's Iiand 'achjckeii<)* und^^ieiv 
kannte die Stimme der tcfaoiieii Leoeadia ^ die^ 
wie sie Tritte hinter sicli h()rtc , vor l urchl nacli 
dem Degen i»rift' und seine Ankunft erwartete. Sie 
l*rkanntcihn gleich, und es war ihr unangenehm, 
daj[$ er sie aufgefunden hatie, z.umai an einem so 
einsamen Orte; dcan sie haUe bereits an mehr 
als einem Merkmale waiirgenctmmen , dafs ihr 
Dön Rtfael nickt abhald war, sondern so hold, 
däls sie es gern gesehen hatte, • die Neigung des 
Marco Antonio in diesem MaLc zu besitzen. 

Tn \vrlchen Worten «loll ich }f-\7t tVin Paeden 
uÜLlheilen , womit Don Rafael Leocadien sein 
* Herz eröffnete, mit einer Zärtlichkeit, die ick 
nickt zu besckreiben wage? Doch da ick wenig« 
•tens etwas davon anliikren Ainfs ^ so sprach er 
unter andern zu ihr ; « "Wenn es mir , reizende 
Leocadia , \\ie an Glück, so auch jetzt on Mulh 
gebräche, Euch die Geheimnisse meines Uerzens 
zu entdecken, so bliebe die zärtlichste und reinste 
Keigung, die je in einem liebenden Herzen sich 
erzeugt kal 9 oder erzeugt werden kann | in dem 
Schoo fse ewiger Yergessenkeit begraben« üm aber 
(geh' es mir fiuck^ wie es wolle) meinem gerechten 
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Wunsche dieses Unrecht nicht anzulhun , so Litt* 
ich Euch, mein Fräulein, zu erwägen (wenn es 
anders Euer eingenommenes Gemüth erlaubt), 
dafs Marco Antonio nichts vor mir voraus hat, aU 
das Glück, von Euch geliebt zu sejn. Ich bin 
eben so edler Abkunft, wie er, und an Glücks- 
giilern stell' ich ihm nicht weit nach ; meiner 
natürlichen Vorzüge darf ich mich nicht rühmen, 
lumal , wenn diese in Euren Augen keinen Werth 
haben. Alles das führ' ich an, zärtliches Fräu- 
lein , damit Ihr den Ausweg einschlagt, den Euch 
das Schicksal in Eurer höchst bedenklichen Lage 
noch offen läfst. Ihr seht, dafs Marco Antonio 
nicht der Eurige werden kann , weil ihn der 
}1iinmel meiner Schwester zugetheilt hat. Dcr- 
sell)e Himmel aber, der Euch heule den IMarco 
Antonio nimmt, will Euch in mir einen Ersatz 
* geben; denn ich begehre kein andres Glück in 
diesem Leben , denn als Gemahl Euch anzuge- 
hören. Bedenkt, dafj das Glück an die Pforte 
des Unglücks klopft, das bisher Euch verfolgt 
hat, und fürchtet nicht, dafs Ihr durch den un- 
besonnenen Schritt, den Marco Antonio aufzu- 
suchen , in meinen Augen etwas verloren habt, 
und dafs ich Euch nicht eben so schätzen sollte, 
als wenn es ungeschehen geblieben wäre. Denn 
in dem Augenblicke, wo ich wünsche und ent- 
schlossen bin, der Eurige zu werden, und Euch 
ZU meiaer beständigen Gebieterin zu erwählen, 
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mufs ich Alles vergessen , tind habe auch schon 
vergessen, was ich davon gesehen und in Erfahrung 
gebracht habe ; denn ich wei£s sehr wohl , d»£$ 
dieselbe Macht 9 die mich gezwungen hat 9 so 
dreist und ungescheut Euch zu hnldigeo und 
meine Hand anwbieten , Ench ebenfalls in die 
Lage versetal bat^ in der Ihr Ench befindet. Wo 
demnach kein Fehltritt Statt üodet, da ist es 
auch nicht nöthig, auf eine Entschuldigang zu 
denken. * 

« 

Leoeadia schwieg sn Allem 9 uras Don Rafael 
tagte , nnd holte nnr ¥on Zeit %u Zeit einen tie- 
fen Senfzer, der ans dem Innersten ihres Her* 
sens kam» Don Rafael wagte es , ihre Hand m 

nelimen, und sie hatte nicht die Kraft, es ihm 
zu v?ehren. Er küfste sie wiederholt, und fuhr 
fort: « Neil ml denn endlich, Gebieterin meines 
Herzens I ganz von mir ßesitz, -im Angesichte 
dieses gestirnten Himmels, der sich über nne 
wolbty nnd dieses rnbigen Meeres ^ das uns so« 
hört, nnd dieses fenoblen Sandes | anf dem wir 
stehen. Gebt mir Euer Jawort 9 da es Sorer 
eignen Ehre eben so angemessen ist 9 als meinen 
Wünschen. Ich wiederhol' es: ich bin, wie 
Ihrwifst, einCavalier, bin reich, und was Euch 
das Schätzbarste seyn mufs , ich Ueb^ Euch. Statt 
dafs ihr Buch ellein sehi^ in einem Anzöge, d«r 
•ieji so wenig mit finrer'Ehra f erträgt | fem von 
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Euren Aeltern nndVcrwandteo^ ohne Beschützer 
und obne Hoffnung, das zu finden, yta* Ihr 
•ttchet , könnt Ihr in Euer YaterUnd surückkeh* 
ren in dem Anzüge , der Euch zukommt und go^ 
ziemt, begleitet von einem Gemahl, der dem» 
jenigen, den Eure Wahl getroffen halte, nicht 
nachsieht, reich, zufrieden, geachtet und ge- 
liebt, ja, selbst gelobt von Allen, zu deren 
Kennmifs Eure Geschichte kommt. Ist dem so, 
wie es Wirklich der Fall ist, so ^eifs ich nicht, 
me Ihr Esch noch bedenken könnt. Erhebt 
mich vollends, ich bitt' Euch nochmals, aua 
dem Staube meines Elends in den Himmel Eures 
Besiues ; so nehmt Ihr Euer Bestes wahr , und 
erfüllt die Gesetze des Ansiandes und der Ver- 
punft, indem ihr Euch zu gleicher Zeit dankbar 
und klug beweiset. 

«tWobfan sprach jetat dje nnschlüsuge Leo* 
cadia , weil es der Himmel so beschlossen hat, 

und weder ich , noch irgend ein Sterblicher im 
Stande ist, seinen Uathschlüssen zu widerstreben, 
so geschehe sein Wille und der Eurige , mein 
Hcrrl Der Himmel weifs, wie verschämt ich 
Eurem Willen nachgebe, nicht, als verkennt* 
ich, wie viel ich gewinne, indem ich Euch ge- 
^ liorebe , sondern weil ieh befürchte , weM ich 
, Euren Wunsch erfülle, mit andern Augen von 
VEucli angesehen 2.u werden ^ als bisher, wnEttCb 
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Eure Blicke rielleicht getäuscht haben. Doch 
dem 9€j, wie iha> vplTe, am Ende kann mir 
doch der Titel etoer rech tmäfsigen GemthHo de« 
Dotf Rafael de^itUvicencio nicht rerloren gähWf 
und dieflier Titel mrd mich allein schon glüeklfeb 
machen. Und ist das Betragen, das Ihr an mir 
wahrnehmen werdet, nachdem ich die Eurige ge- 
worden bin , geeignet , mir einigermafsen Eure 
Achtung zuwege za bringen 9 so will ich dem 
Himmel danken, dafs er mich durch so seltsam« 
Umwege und so vieliaehe Unlaller zü dem GlücW^i 
geführt hat 9 die Bnrige an sejrn. Oebt mir di« 
Hand der Yertobnng, DonRafeel, und empfangt 
die meinige. Zeugen sejen (wie Ihr sagt) der 
Himmel , da? Meer , das sandige Dfer und diese 
Stille, die blos von meinen Seufiem und Euren 
Bitten unterbrochen ward." 

Indem sie das sagte 9 liefe sie es an 9 dafs er 
sie umarmte 9 und gab ihm ihre.. Hand 9 und er 
reichte ihr die seinige. Thraoen 9 welche din 

Freude, trotz, der bestandenen Leiden, ihren 
Augen entlockte, waren das einzige, womit sie 
diese neue, naciitliche Verlobung fejerten. Sie 
kehrten darauf sogleich nach der Wohaung des 
Cavatiens anrücke welcher 9 nebst Maito Antonie 
undTiieodosieni in groAen Sorgen war 9 wi« nsan 
tfe Tormiftte* 
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Die bej d(^n letzlern waren inzwischen durch 
einen Geistlichen bereits getraut worden ; denn 
auf die Bitte Theodosiens (die besorgte^ ein neuer 
Unfall möchte ihr das Glück ^ dfi fie gefunden 
hatte 9 wieder entreibeo) hatte der Cafulier eioea 
mfea lassen. 

Wie Don Rafael und Leocadia herein traten, 
und Dun Rafael erzählte, was zwischen ihm und 
Leocadien vorgefallen war, freute sich der Cava* 
Her und seine Familie so herzlich darüber , als 
wären es ihre nahen Verwandten gewesen. Denn 
es ist ein Gharacterzug des Gatalanischen Adels^ 
über die Gesetze der Gastfreundschaft zu halten, 
und F'remJen , die ihres Bejslandes bedürfen , ge- 
fällte: zu sejn. Der anwesende Priester ersuchte 
Leocadien, sich umzukleiden und die Kleidung 
ihres Geschlechts anzulegen, und der Cavalier 
versah bejde Frauenzimmer sehr zuvorkommend 
nritzwej reichen Kleidern seinerCemahlin, einer 
edlen Dame aus dem berühmten und- alten Ge> 
schlechte der Granolieques in diesem Königreiche. 
Man schickte auch wieder nach dem Wundärzte, 
aus Mitleiden mit dem Verwundeten , der viel 
sprach , und nicht allein gelassen ward. Der 
Wundarzt kam «nd rieth , dafs man ihn TOt 
allen Dingen ruhen lassen s^lltn. Doch der Ui» 
melf der oft, dm efn Wunder vor niisero Augen 
M verrichten ^ solche Mittel wiUt ^ die ihmr 
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Natar nach nicKt helfen , fSgle es so , dafs die 
Freude und das viele Sprechen die Genesung des 
Marco Antonio dergesuU beförderte, dafs man 
ihn den andern Tag , wie er wieder verbunden 
ward , anfser Gefahr fand , und daft er in vier- 
sehn Tagen so weil hergestellt war , daft er sich 
ohne Gefahr auf den Weg machen konnte. 

Es ist zu bemerken , dafs Marco Antonio auf 
seinem Krankenlager das Gelübde thal, wenn 
ihn der Himmel |;en«sen lasse, zu Fufse nach 
Santiago in Galicien zn wallfahrten. Don Rafael, 
Leocadia undTheodosia begleiieien ihn .luf dieser^ 
Wallfahrt, und seihst der Maulthiertrciber Cal- 
vele war (wozu sich sonst solche Leute selten ver- 
stehen)^ durch Don hafaels Güte und Leutselig- 
keit bewogen 9 ihn nicht eher zn verla^isen^ als 
his er in seine Vaterstadt znriickgekehrt wäre; 
und wie er sah^ dafs sie als Pilger zu FufsO 
gehen mufsten, so schickte er die Maulthiere, 
und auch das des Don Rafael , nach Salamanci 
wozu es ihm auch nicht an Gelegenheit f^hl^| 

. Der Tag der Abreise kam, und nachdeoii 
iich mit Pilgerkleidem und allem Nolhwendigeu 
versehen hatten, nahmen sie von dem gastfrejea 
Cavalier Abschied , der ihnen so viel Freundschaft 
und I.iehe erzeigt hatte. Er hiefs Don Sancho 
de Cardona, war sehr edler Herkunft, und an» 

gesehen durch seine persönlichen Yoraüge. AUd| 
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Tersprachen ihm) dfafs sie and ihre Nacbkocn- 
inea (denen sie es anbefehlen würden) die vielen 
Beweise Ton Freondschafi, die sie von ihm erhaK- 
ten hätten, nie vergessen wollten, um sie we« 

nigsiens in dankbarem Andenken zu behalten , 
wenn sie sie nicht durch Gegendienste erwiedero 
könnten. 

^ Don Sancho umarmte sie alle und sagte, es 
liege in seinem Gbaracter, diese und andre Dienste 
Jedem zu erzeigen , den er als einen Spanischen 
Edelmann kenne oder dafür ansehe. Man um« 
armte sich nochmals, und nahm in einer Slim- 
TOonp von einander Abschied, die mit Freude 
und Wehpauih vermischt war. Weil sie nicht 
schneller reisen konnten , als es die Zartheit der 
beiden neuen. Pilgerinnen gestattete, so kamei> 
sie in drej Tagen nach Monserrate, wo sie wie- 
der drey Tage blieben und den Pfliclueu guter 
katholischer Christen nachkamen. Darauf selzlerk 
sie ihren Weg eben so langsam fort, und langten 
ohne einen Unfall in Santiago an. Nachdem sie 
hier ihr Gelübde mit aller Andacht erfüllt hatten^ 
beschlossen sie^ ihre Pilgertraeht erst zu Hause 
abzulegen, wo sie, heiter und froh gestimmt, in 
kleinen Tageinarschen anlangten. Doch ehe sie 
anlangten, erblickten sie von einem Uügel au» 
Lcocadiens und Theodosiens Geburtsörter , die, 
wie schon gesagt, nur eine Meile von einander 
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Jagen , und lionnteu sich bey diesem Anblick 
der Freudenihränen nicht enlbaiten 9 besonders 
,die bejdea neuTermafallen Frauen, die bey die- 
sem Anblicke wieder an die bealaadenen Schick- 
sale dachteil. 

Da, Mvo sie sich befanden | sah man in ein 
vreiies Thal, das beyde Oerter trennte, Dorl 
nahmen sie unter if^m Schatten eines Oliven- 
Baums einen stattlichen Cavalier auf einem mach- 
tigen Rosse wahr, mit einer glänzenden Tartsclie 
am linken Arme, und mit eingelegter , starker 
und langer Lanze in der Rechten. Wie sie ihn 
anfiiierksam betrachteten , sahen sie noch zwey 
änderte, eben so stattliche Cavaliere , in dersel« 
'--i^^ben Rüstung 9 aus einem Olivenwäldchea reiten^ 
^^■nid wie sie bald darauf zusammengekommen 
ind nur kurze Zeit bey einander gewesen waren^ 
rennte sich einer Ton den zuletxt Gekommenen , 
ebst demjenigen , der zuerst unter dem Oliven* 
üautiie hielt, von dem Dritten, gaben beyde 
ibrea Pferden die Spornen, und stürmten so 
heftig auf einander los , dafs man sah , es ging 
auf Leben und Tod , und die Kraft und Gewandt* 
. heity womit sie jeden Stöfs führten und abwehre 
r'.^ ^ ten 9 zeigte hinlänglich ^ dafs sieJtfebter in dieser 
Waffenubung waren. Der dritte Caralier sah 
dem Zweykampfe zu, oliae sich Yon seiner Stelle 
2.U bewegen» Doch Don Rafael| der beym An* 
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blick dieses heftigen Zwejkampfs es nicht er- 
tragen konnte, so vreit davon sich zu befinden, 
eilte in vollem Laufe den Hügel hinab, "während 
ihm seine Gemahlin und Schwester folgten , und 
war in Kurzem bey den Kämpfern, die schon 
beyde etwas verwundet waren ; und wie dem 
einen sein Hut und seine Stahlhauhe entfiel, 
erkannte Don Rafael , wie er ihm in's Gesicht 
sehen konnte, seinen Vater, und Marco Antonio 
den seinigen in dem andern. Leocadia , die den 
Dritten, der nicht am Kampfe Theil nahm, auf- 
merksam betrachtet hatte, erkannte in ihm ihren 
eignen Vater. ßey diesem Anhlick waren alle 
Yier erstaunt, betroffen und aufser sich. Doch, 
indem ihre Verwirrung einer vernünftigen Ueber- 
legung Platz machte, stürzten die beyden Schwä- 
ger unverzüglich zwischen die beyden Streiter, 
und riefen: «Halt, Cavaliere ! halt! Eure eig- 
nen Söhne bitten und flehen Euch." «Ich bin 
Marco Antonio, lieber Vater , * rief dieser ; «ich 
bin derjenige, welcher, wie ich vermuthe. Euer 
ehrwürdiges Silberhaupt in diese Gefahr gebracht 
bat. Miifsigt Eure Wuth , und werft die Lanze 
weg, oder kehrt sie gegen einen andern Feind ; 
denn der, welcher Euch gegenüber steht, ist 
von nun an Euer Bruder." 

Ohngefähr dasselbe sagte Don Rafael zu sei- 
nem Vate/, worauf die beyden Cavaliere ianc 



hielten iind die Eedeadett aafmerksaiu betcach^ 
teteo. Wie sie sich umsahen , wurden rie auch 
gewahr 9 dafe Don Sancho^ I^eocadiens Taler, ab- 

gesiicgen war, und Jemanden in den Ärmeri 
hielt, den sie für einen Pilger ansahen. Leo- 
cadia war nämlich auf ihn zugeeilt, halte sich 
ihm zu erkennen gegeben und ihn gebeten^ 
zwischen den bejden Kämpfern Frieden zu stif- 
ten, indem sie ihm küri^lich en&ählte^ dafs Don 
Rafael mit ihr » und Marco Antonio mit Theo* 
dosien vermählt »ey« 

Wie dies ihr Vater hörte, sprang er vom 
Pferde und scblofs sie in seine Arme, dann eilte 
er, zwischen den bejden andern den Friedens- 
etifter zu machen ; doch es war nicht mehr 
nölhig» denn sie hatten beyde bereits ihre Söhne 
erkannt 9 Waren abgestiegen, und .hielten sie in 
ihren ikrmen , wihrend sie sammtlieh Thränen 
der Freude uod Zärtlichkeit vergossen. Sie traten 
jetzt Alle zusammen , betrachteten abermals ihre 
Kinder, und wufsten nicht, wie ihnen geschah« 
Sie befühlten sie^ ob sie oiahl etwa Schatten- 
gebilde Seyen ; denn ihre unerwartete Ankunft 
brachtje sie auf diese und andre Vermulhnngen» 
Doch , wie sie sich mehr und mehr überzeugten^ 
dafs keine Täuschung Statt fand , flössen ihre 
Thränen wieder unter neuen Umarmungen« 
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' Menge BewaÜ'aeier ;&u Fuls und^u Flerde, v/eLcbe 

kamen ^ um den Ca votieren aus, ihrem Orte hejr 
zustehen. Wie sie aber anlangten und sie m 
den Armen dieser Pilger fanden , und in Tlirän||;i 
zerfliefsend, stiegen sie ab und blieben rerwun* 
dert stehen 5 bis ilinen Don Sancho kürzlich er- 
zählte 5 was ihm seine Toclilor Leocacila initge- [ 

; iheiit halle. Jetzt umarmten Alle die Pilger i 

r mit Ausdrücken der Freude , die sich nicht schil* 

dern lassen. Don Hafael erzählte darauf von 
Neuem in der Kürze, die Zeit und Ort noth« 
wendig machten ^ allen Anwesenden seine Liebet« 

I geschichie, und wie er ni^l Leocadicn , und seine 

Scli\veslf»r I heodosia mit Marco Antonio sich ver- 
mal) It habci was wieder neue Freude verur? 
sachte* 

Sie nahmen darauf voo denen f die ihnen zu 
Hülfe gekommen waren , so viel Pferde, als sie 

für die fünf Pilger nöthig hatten, und kamen 
• übercin , nach dem Orte des Marco Antonio sich 

.zu Legeben, dessen Vater sich erbot, die bey- « 
' den Üochzeiten bej sich auszurichten. Nach die- 

ser getroffenen Abrede machlcn sie sich auf .den 
Weg, während schon «einige von den Anwesen» 
den ihnen vorausgeeilt waren , um den Freunden 
und Angehörigen der Neuvermählten die frohe 
Botschaft zuerst w hinierbripgen* 
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IJoterviregs erfuhreii Don Rafael und Marco 
Aiiioaio die YeranlassiiDg zu diesem Zwejkampfe. 
Sowohl Theodofiens aU Leocadieos Yaler hatien 
nämlich den Vater des Marco Antonio gefordert^ 
weil sie glaubten, er habe um den £v\ierachen 
Betrug seines Sohnes gewufst. Da sie bejde zu 
gleicher Zeit eingetroffen waren und Ihn allein 
fanden ^ |o halten sie nichts vor ihrem Gegner 
im Kampb voraat haben , sondern als Ritter 
Mann gegen Hann sich schlagen wollen ^ und 
der Kampf hatte entweder des einen oder der 
bejdcn andern Tod zur Folge gehabt, wenn 
nicht die vier Pilger dazu gekommen waren. 
Diese dankten dem Uiii»mel für den glücklichen 
Ausgang, und den Tag nach ihrer Ankunft ward 
Ton dem Yater des Marco Antonio die Joppe! te 
Verniäblungsfejer seines Sohnes mit Theodot^ient 
lind Leocadiens mit Don Rafael» mit fürstlichem 
Glanae und Aufwände ausgerichtet. 

Bejde Paare lebten lange Jahre in einer glück- 
lichen Ehe, und hinierliefsen eine edle Nach- 
kommenschaft, die sich bis auf den heutigen 
Tag in den bejden Orten erhallen hat. die zu 
den besten in Andalusien gehören. Wenn wir 
ite nicht nennen , so gesehieht es aus schonender 
Rücksicht gegen die beiden Neben buhle« 
rinnen, denen vielleicht Lästerzungen, oder 
Leftchraukte SpUlierrichter | e# aur La^t legen 
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könnten, dafs sie slcK so sclinell verllebt und 
so plötzlich verkleidet hätten. Diese bilt' ich, 
eh^ sie sich zu Tadlern solcher unüberlegten 
Schritte aufwerfen , erst in ihren eignen Busea 
zu grei&ti 9 ob sie^ nicht auch einmal von den 
Pfeilen getroffen wurden 9 die man dem Amor 
beilegt. Denn es ist fürwahr eine 9 so su sagen, 
unwiderstehliche Gewalt, welche die Leidenschaft 
über die Vernunft ausübt. 

Der Maulthiertreiber Calvete behielt das Maul« 
thier, welches Don Kafael nach Salamaoca ge- 
schickt hatte 9 und ward noch aufserdem von den 
bejden neuen Schwägern reich beschenkt ; die 
Dichter jener Zeit laber erhielten Gelegenheit^ 
ihre Federn *in Bewegung zu setzen , um dio 
Schönheit und die Schicksale der bejrdcn , eben 
so kühnen als sittsamen , Nebenbuhlerionen zu 
schildern, die den üauptgegen^tand dieser seit« 
samen Geschichte ansmacHen. 
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